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Von der Weltrevolution
zum Sowijetfrack.

n Halle (Saale), 22. Dezember.
Herr Bucharin hat ſich kürzlich in ſeinem hier beſprochenen

Pamphlet ſehr darüber entrüſtet, daß man die ruſſiſche Welt
revolutionspropaganda der offiziellen ruſſiſchen Regierungspolitik
gegenüberſtellt, beide für nicht miteinander vereinbar hält und
daraus berechtigte Schlüſſe auf die Ehrlichkeit: der bolſchewiſtiſchen
Parteipropaganda zieht. Wie hohl die Bucharinſche Entrüſtung
jedoch iſt, beweiſt nichts beſſer als die Tatſache, daß Herr Tſchi-
tſcherin gegenwärtig überall in Europa herümreiſt, mit den. ver
ſchiedenſten Ländern Verträge zu ſchließen ſucht und die leitenden
Staatsmänner von der Wohlanſtändigkeit der ruſſiſchen Sowjet
regierung und Diplomatie zu überzeugen verſucht, daß die
Moskauer Regierung in jedem Vertrag, den ſie unterzeichnet, aus-
drücklich verſichert, ſich jeder bolſchewiſtiſchen Propaganda in dem
betreffenden Lande zu enthalten, d. h. alſo, daß die Regierung
offiziell ableugnet, eine kommuniſtiſche Regierung
zu ſein, daß die kommuniſtiſchen Parteien der einzelnen Länder
gar kein Recht haben, ſich auf ſie zu berufen oder aber in ihrer
hier und dort noch bemerkbaren Weltrevolutionspropaganda ſich
auf den ruſſiſchen Machtfaktor vorausſehend zu ſtützen. Da kein
ernſthafter Menſch zu beſtreiten verſucht, daß die Moskauer Re
gen und die Kommuniſtjſche Partei Rußlands bzw. das Exe
Kutivkomitee der 8. Jnternationale ein s ſind, ſo liegt auf der
Hand, daß die gange kommuniſtiſche Gef den Waltwvolu

Je mehr Rußland gezwungen wird, ſich aus der Jſolierung zu
retten, deſto mehr Konzeſſionen macht es der internationalen
Bourgeoiſie und ihren Beauftragten in den Regierungen. Es iſt
ſchon ſehr bezeichnend daß das Kommiſſariat des Aeußern in den
Händen des Herrn Tſchitſcherin liegt, der ja bekanntlich einer alten
sariſtiſchen Diplomatenfamilie entſtammt. Soweit
uns bekannt, hat die Außenpolitik Tſchitſcherins bisher wohl all
gemein die Zuſtimmung Moskaus gefunden. Er hat niemals
Bedenken getragen, den Machthabern. der Bourgeoiſie zu ver-
ſichern, daß Rußland ſich von jeder bolſchewiſtiſchen Propaganda
in den betreffenden Ländern fernhalten, alſo auf jede Welt-
revolutionspropaganda verzichten wird. Herr Tſchitſcherin hat
Königen wie republikaniſchen Präſidenten, Führern der Bour-
geoifiepreſſe ebenſo wie den großen Finanzkapitänen ſeine Auf-
wartung gemacht. Und man hat immer gefunden, daß dieſem
großen Kommuniſten nicht nur der Frack und die weiße Binde
ausgezeichnet ſtehen, daß er ſie mit viel konſervativer Würde auch
beim Handkuß zu tragen vermag, ſondern daß dieſer große Staats
mann der dementierten Weltrevolution gelegentlich
ſeines Aufenthaltes in der ruſſiſchen Botſchaft große Tafeln zu
arrangieren verſteht, die durchaus geeignet ſind, den Neid der
renommierteſten Gaſtgeber der großen Geſellſchaft ebenſo wie die
verwöhnteſten Gaumen ausgekochteſter Feinſchnäbler zu reizen.
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Man darf Herrn Tſchitſcherin alſo glauben, wenn er ſich ver
traglich zum Verzicht auf jede Weltrevolution bekennt.

Herr Tſchitſcherin, der geſtern. nicht nur bei Streſemann, ſondern
auch bei Seeckt' geweſen iſt, von dem die deutſchen Moskowiter
behaupten, daß er ein Maſſenmörder, ſei, Herr Tſchitſcherin
iſt auf dem beſten Wege, die Sowjetdiplomatie hoffähig zu
machen, ſo hoffähig, wie er ſelbſt iſt. Die deutſchen Kommuniſten
ſtehen mit Bewunderung vor ihrem Tſchitſcherin. Und wenn ihr
Tſchitſcherinchen einmal von gegneriſcher Seite auf das Unge-
wöhnliche des Auftretens eines Moskauer Kommuniſten gemacht
wird, dann beben ſeine deutſchen Jünger wie Eſpenlaub, ſchüttert
die geſamte deutſche Anhängerſchaft wie Aal in Gelee und pro-
klamiert für ihren Volkskommiſſar ein Sonderrecht, deſſen For
mulierung man mit Würde der beſſeren Zukunft überläßt.

So wird es auch mit der neueſten Anordnung, mit den neueſten
Anregungen des ruſſiſchen Volkskommiſſariats für auswärtige
Angelegenheiten gehen, denn der Geiſt Tſchitſcherins trägt reiche
Früchte. Wie an anderer Stelle zu leſen, ſind die Sowjetvertreter
des Auslandes darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſie nicht
mehr ſo revolutionär in ihrer Erſcheinung ausfehen dürfen, daß
ſie ſich den Gewohnheiten des betreffenden Landes, ſoll heißen
den Gewohnheiten der ſogenannten guten Geſellſchaft, in ihrer
Kleidung anzupaſſen und daß ſie bei beſonderen Gelegenheiten
wie üblich, in Frack und Zylinder ihre Sowjetrolle zu
ſpielen haben. Die ruſſiſche Revolution wird alſo in Zukunft
auch in Deutſchland weniger mit zottiger Männerbruſt als mit
geſteiftem Oberhemd, weniger mit roten Kopftüchern als mit
eleganter Glocke, weniger mit Knotenmütze als mit Steifhut,
weniger mit Knotenſtock als mit Dandyröhrchen agieren. Sie
wird fakonfähiger werden man wird es ihr aninerken, daß
fie „anſtändig“ geworden iſt, man wird entzückt ſein darüber,
daß die Krauſen Weltrevolutionsgeſchichten nur noch ſymboliſchen
Ausdruck in den von heute auf morgen nicht zu glättenden Haar-
locken finden, und daß Herr Tſchitſcherin der Garant für die neue

Entwicklung von der Weltrevolution zum Sow-
je tfr ack iſt. t

Die Söwjetfracks des Herrn Tſchitſcherin haben ſich bisher von
den Fracks der übrigen europäiſchen Diplomaten nur durch den
an der linken Reversſeite angehefteten Sowjetſtern unterſchieden.
Ein harmloſer Orden allerdings, der früher, weil er Hammer
und Sichel“ trägt, in diplomatiſchen Kreiſen gelegentlich Anſtoß
erregte, der aber heute, ſeitdem Rußland von „Hammer und
Sichel“ abgekommen iſt, nur noch ein verſtändnisinniges Lächeln
auf Seite der ehemals Konſternierten. auslöſt. Jmmerhin, zu
der verfügten Angleichung der Montierung der Sowjetdiplomaten
an die Kleidergewohnheiten der europäiſchen Bourgeoiſie gehört
der Sowjetſtern immer noch nicht. Aber Herr. Tſchitſcherin kann
natürlich nicht Kaſak und Sowjetſtern gleichzeitig abbauen.
Jmmer eins nach dem andern. Es genügt ſchon, daß die ruſſiſche
Außenpolitik im Zeichen des Fracks geführt wird. Das iſt ſchon
ſehr viel nach unſerer beſcheidenen Auffaſſung.

Denn der Weg von der Weltrevolution zu
Bourgeoisfrack iſt weiter als von Paris bis
Moskau. (Siehe auch Seite 2.)

Beſſerung der deutſchen Handels

bilanz.
Berlin, 22. Dezember. (Privattelegramm.

Wie die Blätter emelden, hat der deutſche Außenhandel im No
vember abermals eine bemerkenswerte Beſiſerung erfahren.
Der reinen Wareneinfuhr von 857,5 Millionen ſteht eine
reine Warenausfuhr von 791,8 Millionen Mark gegenüber,
ſo daß ſich die Paſſivität der Handelsbilanz auf 65,7. Millionen
Mark verringert hat. Jm gleichen Monat des Vorjahres wies
die Bilanz ein Uebergewicht der Einfuhr über die Ausfuhr von
405 Millionen Mark auf. Da erfahrungsgemäß der, Dezember ein
Monat mit niedriger Einfuhr und, erhöhter; Ausfuhr iſt, ſo iſt
im laufenden Monat damit zu rechnen, daß ſich Einfuhr und Aus-

Jmmerhin hat Deutſch
Jand in den erſten elf Monaten des laufenden Jahres einen Paſſiv-
ſaldo ſeiner Handelsbilanz von 3,7. Milliarden Mark zu ver
zeichnen.

Elendszahlen.
z

Jn der Zeit der Maſſenarbeits loſigkeit aſpricht die
Sterblichkeitsziffer der Elendsgebiete Schleſiens eine erſchütternde
Sprache. Jm Vergleich mit dem Durchſchnitt Preußzens hatte
nämlich im vergangenen Jahre. der Bezirk Breslau eine Sterb
lichkeit: an Typhus und Keuchhuſten doppelt ſo hoch wie der
Durchſchnitt; an Lungenentzündung, Tuberkuloſe, Diphtherie
etwa 50 Prozent über den Durchſchnitt. Der Bezixk. Liegnitz i
hatte. an Typhus Keuchhuſten und Lungenentzündung eine weit
über den Durchſchnitt hinausgehende Sterblichkeitsziffer. Jm,
Bezirk Opp el n war dies Sterblichkeitsziffer an Keuchhuſten
mehr als dreimal ſo hoch wie der Durchſchnitt, an Maſern und
Röteln faſt doppelt ſo hoch. Die Zahlen reden!
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Der Berliner Porträtmaler Peter Paul Conrad hat
im Auftrag des deutſchen Botſchafters indder: Türkei, Na-Tdolny, für die deutſche Botſchaft in Konſtantinopel dieſes
Porträt des ehemaligen Reichspräſidenten Ebert vollendet.

das Werk von Locarno muß ihre

Die „neue Schweiz“.
Die Vorgänge bei der Eröffnung des neuen tſchechoſlowakiſchen

Parlaments bedeuten für den tſchechiſchen Staat und ſeine Re-
gierung ein ernſtes Warnungszeichen. Schon das Ergebnis der
Parlamentswahlen mußte zu denken geben. Die fünf Koalitions
parteien konnten nur mit Hilfe einer unfairen Zweckbeſtimmung
des Wahlgeſetzes eine ganz knappe abſolute Mehrheit erzielen, ja,
ſie müſſen ſich ſogar mit einer ſechſten neu entſtandenen Partei
verbünden, um wenigſtens nach außen hin eine tragfähige Mehr
heit bilden zu können. Faſt die Hälfte des Parlaments beſteht aus
Oppoſitionsabgeordneten, d. h. aus Kommuniſten und Vertretern
der nationalen Minderheiten.

Es iſt bezeichnend, daß das Signal zu den Proteſtkundgebungen
der Oppoſition von den ſlowakiſchen Abgeordneten gegeben
wurde, die ſich wie ein Mann erhoben und demonſtrativ das Lied
„Hejſlovane anſtimmten. Das iſt für die Tſchechen eine um
ſo größere Blamage, als dieſes Lied unter der Habsburg- Monarchie
das panſlawiſtiſche Schutz und Trutzlied aller ſlawiſchen Mino-
ritäten gegen das kaiſerliche und königliche Regime war und
daher als hochverräteriſch galt. Damals wurde es hauptſächlich
von den Tſchechen gegen die Deutſchen geſungen. Jetzt ſingen es
die Slowaken gegen die Tſchechen! Kaum hatten die Slowaken
ihren Proteſtgeſang beendet, da ſtimmten die deutſchnationalen,
nationalſozialiſtiſchen und ein Teil der deutſchagrariſchen Abge
ordneten „Deutſchland, Deutſchland über alles“ an.
Die Slowaken klatſchten Beifall, während die tſchechiſchen
Koalitionsparteien mit der tſchech iſſchen Nationalhymne
antworteten und, die Kommuniſten mit der „Jnternatio-
nale“. Außerdem gab es verſchiedentlich Handgemenge, auch
auf der Journaliſtentribüne, Beſchimpfungen, Ordnungsrufe und
ſogar Flugblätter flogen durch die Luft. Kurz, dieſes Prager
Parlamentspräludium ſtellt alles in den Schatten, was die frühe
ren Parlamente der Donanmanarchie bereits geboten hatten.Dieſe Szenen e nicht weniger als den Balerrott der
bisherigen Nationalitätenpolitik der tſchechoflowa
kiſchen Regierung. Die tſchechiſchen Staatsmänner haben bei der
Geburt ihres Staates während der Friedensverhandlungen von
1919 feierliche Zuſicherungen an die alliierten Mächte gegeben,
wonach die Minderheiten im Gebiete ihrer Republik gerecht und
liberal behandelt werden ſollen. Sie prägten damals das Wort,
daß die Tſchechoſlowakei eine „neue Schweiz“ werden würde.
Was iſt aber aus all dieſen Verſprechungen geworden? Jm Hoch
gefühl ihres Sieges und ihrer Vormachtſtellung ließen ſich die
Tſchechen dazu hinreißen, vor allem an den Deutſchen und an
den Magyaren Vergeltung für die jahrzehntelange Unter
drückung zu üben, der ſie unter dem Regime der Habsburger
ausgeſetzt waren. Dieſer Druck erzeugte den Gegendruck eines
wachſenden Jrredentismus, der wieder mit den ſchärfſten
Mitteln bekämpft wurde. Aus dieſem fehlerhaften Kreis iſt der
tſchechiſche Staat bisher nicht herausgekommen, obwohl zweifellos
Präſident Maſaryk und vielleicht auch neuerdings Beneſch
den ehrlichen Willen haben, zu einem Ausgleich mit den Minder
heiten zu gelangen. Aber da ſich die Regierung zu dem erſten Ver
ſöhnungsſchritt nicht entſchließen kann und ihn immer wieder
hinausſchiebt, vertiefen ſich mit der Zeit die Gegenſätze mehr, und
dadurch wird der Ausgleich ſchwieriger.

Am ſinnloſeſten iſt der Gegenſatz zwiſchen Tſchechen und So
waken. Beide ſind durch Raſſe und Sprache verwandte Vökker,
und nichts läge näher, als ein gemeinſames Vorgehen. Aber die
Tſchechen verweigern den Slowaken die ihnen während des Krieges
von Maſaryk zugeſagte Selbſtverwaltung, weil ſie be-
fürchten, daß die Gewährung der Autonomie an die Slowaken eine
ähnliche Autonomie für die Deutſchen zur Folge haben würde.
Das wollen die Tſchechen vermeiden.
Unrecht. Allerdings muß zugeſtanden werden, daß ein großer Teil
des ſudetendeutſchen Bürgertums ihnen das Entgegenkommen ſehr
erſchwert. Deutſchnationale und Hakenkreuzler betreiben gegenüber
dem tſchechiſchen Staat eine rein negative Politik des Jrredentis
mus, die zwar gefühlsmäßig erklärlich ſein kann, aber politiſch
und volkswirtſchaftlich undurchführbar iſt.

Jndem die Prager Regierung aus Angſt vor dem Jrredentismus
den Deutſchen die Autonomie verweigert und darüber hinaus ihnen
gegenüber eine äußerſt ſchikanöſe Haltung einnimmt, wird ſie den
Jrredentismus nur verſtärken und dem ganzen Weſen ihr
Politik einen immer mehr reaktionären Anſtrich geben, der
ſchließlich auch den Kommuniſten nützt. Die Stärkung der Konp
muniſten, die im Prager Parlament die zweitſtärkſte Frakti
geworden ſind, iſt an ſich ſchon ein Symptom der bisherigen Un
fähigkeit der tſchechiſchen Regierung, den in einem Nationalitäten
ſtaat notwendigen Ausgleich herbeizuführen. S

Einmal aber muß der Anfang gemacht werden. Dazu bietet das
Werk von Locarno' den gegebenen Anlaß. Nicht mit Un
recht konnte Beneſch darauf hinweiſen, daß durch den Sicher
heitspakt und die Schiedsgerichtsverträge mit Deutſchland dem
deutſchböhmiſchen Jrredentismus das Rückgrat gebrochen wurde.
Das wird aber erſt dann von Vorteil für Europa und für die

Tſchechoſlowakei ſelbſt. ſein, wenn man ſich dazu jentſchließt, den
Deutſchen im tſchechoſlowakiſchen Staat etwas Greifbares zu
bieten. Die neue Feſtigung' des tſchechoſlowakiſchen Staates durch

s iſche Ergänzung in einem
Ausgleich zwiſchen Tſchechen und Deutſchböhmen finden.
Das ſollte auch Beneſch' Anſicht und Ziel ſein. Sicher muß es

auch die Abſicht unſerer tſchechiſchen. Genoſſen ſein. Aber ſolange
dieſe in einer Regierung ſitzen, an der auch die tſchechiſ iſchnatio
naliſtiſche Kramarſch-Partei teilnimmt, wird man nicht vorwärts
kommen. Unſere tſchechiſchen Parteifreunde haben ſicher z. V.
auf ſozialpolitiſchem Gebiete vieles in der Regierung geleiſtet,

Hier befinden ſie ſich im
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Maßnahmen mit verantworten müſſen, die
für die e Sogialiſtiſche Jnternationale eine tlaſtung r leiden nicht zuletzt die deut
ſchen Soz
drück

den zu verhindern.r Se eine Verſöhie nationa iſche ſöpolitik, wie ſie offenbar a aryk und e auch vengs
v

erſtreben, n haben würde es ſich empfehlen, wenn die
tſchechiſchen emokraten, ohne die eine Regi ehrheit
nicht gebildet werden kann, den Verſuch n, engung
der gege Koalition eine neue heit mit Deutſchen,Slowaken und igen Tſchechen zu bilden, die eine Rotwendig
keit des Ausgleiches einſehen. Nur wenn dieſer erſte Schritt auf
dem Wege zur Verſöhnung des tſchechiſchen Volkes mit ſeinen
großen nationalen Minderheiten erfolgt ſein wird, dürfte der
tſchechoſlowakiſche Staat lebensfähig ſein.

Bei den inhaftierten Fememördern
„Paulchen kommt ſchließlich doch beraus.“

Die Zuſtände in der Strafanſtalt von Landsberg (Warthe)ſind nach dem geſcheiterten Befreiungsverſ der berüheigten
Fememörder Gegenſtand der öffentlichen Kritik geworden. Es iſtzwar eine eingehende nterſucung vom Juſtizminiſterium an-
gekündigt worden; bei dem Trott des Amtsſchimmels kann man
auf das Ergebnis dieſer dringend nötigen Nachforſchungen ſicher
noch einige Wochen warten. Bis jetzt iſt folgende formale Er
klärung des Amtsgerichtsrats Nietz an die Oeffentlichkeit gelangt:
„Zwei Gefangene v ſich von einem politiſchen Gefangenen
(Fememörder) überreden, gemeinſchaftlich einen Fluchtplan vor-
zubereiten. Der Gefängnisaufſeher wurde herbeigerufen und
überfallen. Durch ſeine Hilferufe wurde ein anderer Ge-
fangener, der Kalfaktordienſte verrichtete, aufmerkſam und alar-
mierte die übrigen Aufſeher. Der Fluchtplan konntedaraufhin verhindert werden. Die in Frage kommenden
Gefangenen hatten die Abſicht, ſich in den Beſitz der Gefängnis-
ſchlüſſel zu bringen.“ Dieſer Fluchtverſuch kommt für jedermann,
der einigermaßen Einblick in die Verhältniſſe des Gefängniſſes
in Landsberg beſitzt, nicht überraſchend. Seit Wochen und
Monaten wird in der Bevölkerung von Landsberg von dem bevor
ſtehenden Ausbruchsverſuch geſprochen. Ebenſo wie im erſten
Schweriner Fememordprozeß die Frau des Oberleutnants Schöler
die Verbindung mit den in Freiheit befindlichen Kameraden des
Fememörders aufrechterhielt, ſpielt auch jetzt die Braut des in
haftierten Oberleutnant Schulgz eine derartige Rolle. Sie erklärte
öffentlich in einem der Küſtriner Stahlhelmlokale, daß ihr
„Panlchen ſchließlich doch herauskommt, wenn es auch diesmal
fehlgegangen iſt. Durch die Angehörigen des Oberleutnants
Schulz und eine Anzahl von Strafgefangenen, die ſih abſich- lich
Eigentumsdelikte zuſchulden kommen ließen, um mit ihrem Führer
in Verbindung zu kommen, iſt eine regelrechte Nachrichtenorga-
niſation verwirklicht worden, die einerſeits das Ergebnis der Be-
weisaufnahme zu beeinfluſſen verſucht und andererſeits die Aus
nutzung von Gelegenheiten zur Befreiung der Femeführer im Auge
hat. Es iſt ſelbſt den weit rechts ſtehenden Unterſuchungsrichtern
aufgefallen, daß die Ausſagen der politiſchen Häftlinge mit denen
der Zeugen auffallend überein ſtimmen. Als Gönner dieſer
Nachrichtenorganiſation in Landsberg a. d. Warthe wird im
übrigen ein Herr Lent, ein Gutsbeſitzer unweit von Landsberg,
benannt. Auf ſeinen Feldern ſind ſeit Jahren eine Anzahl von
Eleven beſchäftigt, deren Tätigkeit weniger landwirtſchaftlicher
wie politiſcher Art zu ſein ſcheint. Seit den Jahren 1923/24
ſoll dieſer „nationale“ Gutsbeſitzer der völkiſchen Feme Unter-
kunft gewährt haben. Sache der von Berlin entſandten Unter-
ſuchungskommiſſion wird es ſein müſſen, die Verbindungen der
völkiſchen Fememänner in und außerhalb des Landsberger Ge-
fängniſſes und die zu der Braut des Oberleutnants Schulz und
zu dem Gutsbeſitzer Lent führenden Fäden ſchleunigſt nachzu-
prüfen und abzureißen, damit es der Verhandlungsleitung möglich
ſein wird, eine einwandfreie Beweisaufnahme gegen den ver-
antwortlichen Führer der Schwarzen Reichswehr und ſeinen blut-
befleckten Fememörder Klapproth durchzuführen.

Wieder eine wilhelminiſche Säule
geborſten.

Herr von Holſtein als Börſenſpekulant.
Diplomaten ſind zu allen Zeiten Geheimkünſtler und Brunnen

vergifter der öffentlichen Meinung mit oft recht perſönlichen
Hintergründen und Sonderbarkeiten aller Art geweſen. Das Vor
bild der geſamten neudeutſchen Diplomatie iſt bekanntlich der
„Vortragende Rat“ im Auswärtigen Amt zur bismarckiſchen und
wilhelminiſchen Zeit Graf Holſt ein geweſen. Politiſch iſt
Holſtein durch die Veröffentlichungen der letzten Jahre längſt
entlarvt als eitler Jntrigant und gemeingefährlicher Störenfried
des europärſchen Friedens. Unbekannt geblieben iſt jedoch bis auf
den heutigen Tag, daß Holſtein auch perſönlich morſch und
faul war. Auch dieſe Säule des wilhelminiſchen Syſtems iſt
jetzt durch Veröffentlichungen des „Berliner Tageblatt“ über den
Briefwechſel zwiſchen Holſtein und ſeinem Bankier reſtlos aus-
einandergeborſten. Neben ſeiner amtlichen Tätigkeit hatte Holſtein,
genau ſo wie die preußiſchen Generale und Generalſtabsoffiziere
im Hauptquartier Wilhelms I., noch genügend Zeit zu Börſen
ſpekulationen, deren Unterlagen er ſeinem ausgezeichnet
informierten Beamtenapparat entnahm. Die Erben des Bankiers,
die den Namen des Vertrauensmannes bedauerlicherweiſe der
PerrWeiß vorenthielten, haben nunmehr den geſamten Brief-
wechſel Holſteins mit ſeinem börſentechniſchen Berater der
Oeffentlichkeit unterbreitet, von dem einige Proben hier folgen
mögen:

Cholerafälle in Rußland.
Vertraulich, aber aus guter Quelle, erfahre ich telegraphiſchſoeben, daß heute an der Petergbutger Börſe ſtark verkauft wurde,

weil Cholerafälle ſich in ruſſiſchen Ortſchaften des Kaſpiſchen
Meeres gezeigt haben. Man hält die Nachricht in Rußland 23
möglichſt geheim, weil ſonſt der Sultan ſofort die Durchfahrt dur
die Meerengen aus dem Schwarzen Meer verbieten läßt. Er
fürchtet die lera mehr als alles andere. Die Getreideausfuhr
wäre damit alſo lahmgelegt wir können dann noch was erleben.

Jſt die Nachricht hier ſchon bekannt Wenn nicht, rate ich
nochmals, morgen heraus und mit einer Kleinigkeit nach unten
zu gehen. Die Nachricht wird beſtimmt morgen nachmittag oder
Sonnabend bekannt werden. Die Wirkung können Sie ſelber
erwägen.

7

bin enttäuſcht, daß die beiden geſtrigen Nachrichten diee war wegen r Dardanellen nicht mehr gewirkt haben.
Auch heute iſt, wie Sie ſehen, wieder etwas eher Ungünſtiges.
Wenn die Kurſe feſt bleiben, rate ich dringend, daß Sie heraus-
gehen und warten, bis wir etwas wiſſen. s kann ja vielleicht
ſehr bald der Fall ſein.
Aber laſſen Sie andererſeits mor Witte oder Schwindel-

unſer kleiner Gewinn weg279 t in s Welt iund wir verlieren womög noDies alles W ich für den Fall, daß Noten ſich heute hahten.
Wenn ſie abbröckeln, dann können wir's mit anſehen.

4

Jch weiß ſeit geſtern, daß in Rom beabſichtigt wird, große
Poſten zum 20. d. M. in Paris aufzunehmen. Rate deshalb
noch 1 M. zu nehmen, vielleicht 15 heute und 2 morgen, damit
es nicht anffällt.

Freitag abend glaubte ich es Jhnen noch nicht, aber jeßt muß

n Wanen. Dagegen haben ſie auf men

okraten, die infolge der bisherigen Prager Unter
alle Mühe haben, den Abmarſch der Wähler

muni

a
m.

Die Gorgen der Jſolierten
Zeichen der kommuniſtiſchen Weltrevolution: 1. Tſchitſcherin frühſtäckt
bei Seeckt; 2. Die Sowſjetdiplomatie muß ſich den Frack anziehen.

GStialin vergleicht.
Jn einem fünffſtündigen Referat auf dem Kommuniſtenkongzu Moskau iſt der Generalſekretär Stalin auch auf Sag

plan, Locarno und Völkerbund zu ſprechen gekommen. Jn dem
bekannten Sinne, der Dawes Plan berge revolutionäre Kriſen
v Deutſchland in ſich, den in u ſeineheſen zu er ner e e zwi m Jetztund dem e dem Friedens S von 1871 habe man
an eine dauernde Erhaltung der Ruhe geglaubt, aber einige Fahre
ſpäter hätten ſchon Dreibund und fragzöſiſcheruſſiſche Allianz den
Weltkrieg vorbereitet, und ebenſo ſei die internationale Ab-
rüſtungskonferenz vom Jahre 1899 nur die Vorbereitung eines
neuen eten Zuſammenſtoßes geweſen.

Wir wollen uns mit Stalin nicht in eine große hiſtoriſche Dis
kuſſion einlaſſen. Es liegt auf der Hand, daß ſein Vergleich auf
beiden Fern hinkt. Die Geſamtlage Europas iſt heute eine
weſentlich andere als nach dem Frankfurter Frieden von 1871,
der einen Krieg beendete, ohne irgendwelche und ſeien es auch
nur juriſtiſch-techniſche Garantien gegen neue europäiſche Kon-
flikte zu ſchaffen. Es gab keinen Völkerbund, der, ſo mangelhaft
ſeine Organiſation auch ſein mag, die Gefahren, die aus Allianzen
zwiſchen einzelnen Nationen entſtehen, doch zu mindern ver-
mag. Schiedsgerichtliche Regelung von Streitfragen kam nicht in
Betracht, und wenn die Haager Konferenzen, nicht nur die von
1899, ſondern auch die andere von 1906,. keine Sicherung des
Friedens brachten, ſo eben deswegen, weil die Regierungen nicht
den Willen hatten, auf ihr abſolutes Selbſtbeſtimmungsrecht bei
dem Ausmaß ihrer Rüſtungen zu verzichten und dem Gedanken,
auftauchende Streitigkeiten auf den Weg des Schiedsgerichts- oder
Ausgleichsverfahrens zu bringen, widerſtrebend und ablehnend
gegenüberſtanden. Nicht zuletzt Deutſchland, deſſen kaiſerlicher
Herr ſich nicht genug tun konnte in albernen und großmäuligen
Redewendungen über die Jdeen, die auf den beiden Konferenzen
zur Erörterung ſtanden.

Es hat auch wenig Sinn, in dieſem Augenblick noch einmal zu
wiederholen, was wir von unſerem Standpunkt aus zu Locarno
und dem Völkerbund zu ſagen haben. Stalin bezeichnet es als
die Aufgabe der 3. Jnternationale, das eine wie das andere bloß
zuſtellen, wie ſa denn das „Entlarven“ ganz allgemein gerade-
zu als die Haupttätigkeit der Kommuniſten angeſprochen werden
kann. Aber da er gleichzeitig den weiteren konſequenten Kampf
um die Erhaltung des Friedens fordert, ſo iſt wohl die Frage ge
ſtattet, welche poſitiven Vorſchläge denn er und ſeine Freunde
nun zu machen haben. Bisher haben wir in dieſer Beziehung
eine Antwort von den Kommuniſten ebenſowenig wie von den
Nationaliſten erhalten. Wenn ſie uns etwa ſagen ſollten, daß
die internationale Verwirklichung ſozialiſtiſcher Jdeale die einzig
wirkſame Bürgſchaft für einen dauernden Frieden darſtelle, ſo
ſind wir mit ihnen einig. Aber was ſoll in der Zwiſchenzeit
geſchehen? Darf eine Arbeiterpartei auf Verſtändigung gerichteten
Verträgen unter kapitaliſtiſchen Staaten überhaupt nicht ihre
Zuſtimmung erteilen? Dann hätte Rußland auch nicht mit

den Rapalklo Pakt ſchließen dürfen, und dann
ſchitſcheri ligten Grundſätzen ehandelthaben. als er ſich j t Briand über einen ru en

e gar nicht davon zu reden daß es dochWeh als recht bedenklich erſcheinen mußte, wenn ſich der ruſſiſche
Volkskommiſſar am Sonnabend gerade vom Generak bon
Seeckt zum Frühſtück einladen ließ.

Man ſoll d g rlich ſein: Locarno und der Eintritt Deutſch
lands in den Völ widerſprechen nicht ſowohl den Jnter-
eſſen des internationalen Proletariats als den Wünſchen der
Sowjetrepublik. Sie fühlt ſich iſoliert. Und darin hat ſie
nicht ſo gag Unrecht, und unbillig iſt es nur, von uns
zu verlangen, wir um Rußlands willen die Möglichkeit einer
Verſtändigung mit dem Weſten außer acht laſſen ſollen. Das
einzige, was wir tun können und iun müſſen, iſt, daran mit
zuwirken, daß den Ruſſen der Schreck aus ihrer Jſolierung heraus
erleichtert wird, das heißt daß wir helfen, ihnen den Weg zum

n r en bemühen, die Grundſätzen Locarno auch für diejenigen n anwendbar zu machen,an deren Löfuig Rußland u mitteſber wenn iſt ch

Tſchitſcherin bei Streſemann.
Ueber den Empfang Tſchitſcherins durch Außenminiſter Dr.

Streſemann wird folgende amtliche Mitteilung heraus
gegeben: Zu Ehren des gegenwärtig in Berlin weilenden ruſſi
ſchen Volkskommiſſars des Auswärtigen Tſchitſcherin fand aw
Montagmittag beim Reichsaußenminiſter ein Frühſtück ſtatt, ar
dem u. a. teilnahmen der preußiſche Miniſterpräſident Braun,
Reichswehrminiſter Geßler, Reichsverkehrsminiſter Krohne,
die Staatsſekretäre v. Schubert, Kempner, Meißner
und Weismann ſowie der deutſche Botſchafter in Moskau, Graf
Brockdorff-Rantzau.

Sowjſetfrack und Sowietzulinder.
Den Sowjetvertretungen im Ausland iſt ein Rundſchreiben des

Volkskommiſſariats für Auswärtiges zugegangen, in dem auf den
ungünſtigen Eindruck hingewieſen wird, den die oft vernach
läſſigte Kleidung der Mitglieder der ruſſiſchen Auslands
rertretungen hervorrufe. Das Rundſchreiben macht es den ſowjet
ruſſiſchen Diplomaten zur Pflicht, auch bei nichtoffiziellen An
läſſen ihrer Kleidung größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, bei
offiziellem Auftreten ſich jedoch an die Gepflogenheiten des Landes,
in dem ſie die Sowjetunion vertreten, zu halten und im Frack und
Zylinder uſw. zu erſcheinen. Schließlich teilt das Rundſchreiben
den ruſſiſchen Auslandsvertretern mit, daß ſich das ruſſiſche
Außenkommiſſarigat gegenwärtig mit der Ausarbeitung einer
obligatoriſchen Uniform für diplomatiſche Sowäiet-
vertreter befaßt; vor allem ſollen diejenigen Sowjetdiplomaten,
die „Ehrenmitglieder der Roten Armee“ ſind, das Recht erhalten,
bei offiziellen Anläſſen Militäruniform zu tragen.

Man merkt: die Weltrevolution marſchiert.

ich ſchon wir ſind rein gefallen. Vor Wut habe ich nicht
geſchlafen, wahrſcheinlich wie Sie.

Dafür werden Menſchen bezahlt, ſolche Schundnachrichten zu
melden. Es ſcheint allerdings, daß Wiſch ſich bis aufs äußerſte
gewehrt hat.

Alſo ganz gleich, ob es ſich um Cholerafälle in Rußland
oder um politiſche Attentate und Exploſionen in irgend
einem Winkel der Erde handelt Holſtein macht ſein Geſchäft.
Dieſe neugeformte Charakterſtudie des Herrn von Holſtein ergibt
ſomit eine weſentliche Bereicherung des Spiegelbildes vom wilhel-
miniſchen Geheimen Rat“. Holſteins Einfluß auf die aus-
wärtige Politik war von nahezu unbegrenztem Umfang.

Labour Party gegen die
Mofſſul-Politik.

Bei den Verhandlungen über die Jrakfrage im Unterhauſe er
m Clynes und Thomas im Namen der Arbeiterpartei
Baldwin zu veranlaſſen, ſich mit einem allgemeinen Vertagungs-
antrage ohne Abſtimmung einverſtanden zu erklären und den
J auf Billigung des Verhaltens der Regierung in der

ulfrMoſſ e fallen zu laſſen. Baldwin lehnte das ab. Erte, es ſei we entlie daß das Unterhaus ſeine grundſätzliche

lament vertagt werde. Wenn derilligung ne e, ehe das
Entwurf des Antrages dem Unterhauſe zur Annahme oder Ab-
lehnung vorgelegt werde, biete ſich genügend Gelegenheit zu einer
Debatte. Die Arbeiterpartei hat darauf geſchloſſen das Unterhaus
verlaſſen.ß London, 22. Dezember. (Radiomeldung.)

Nachdem, wie gemeldet, die Arbeiterpartei unter Führung Clynes
das Haus verlaſſen hatte, während die Liberalen blieben, brachte
Baldwin die Regierungsreſolution ein. Baldwin ſagte, wir
wünſchen nichts ſo ſehr, als daß das Jrakgebiet in gutnachbarlichen
Beziehungen und freundſchaftlicher Zuſammenarbeit mit der
Türkei möchte. Der Außenminiſter hat bereits in Genf ſich
bereiterklärt, Mittel und Wege zu ſuchen, die ſich mit unſeren
Verpflichtungen gegenüber dem Jrak vertragen, um zu einem Ab-
kommen zu gelangen. Jch lade den türffſchen Botſchafter ein,
morgen mit mir dieſe Frage weiter zu beſprechen. Jch möchte
bitten zu erwägen, ob die Ausſichten einer Regelung gebeſſert oder
geſchädigt werden durch eine Agitation, die ſtändig die von unsßelo te Politik falſch darſtellt und die geeignet iſt, außerhalb
Englands Zweifel über unſere Entſchloſſenheit, unſere Verpflich-
tungen zu erfüllen, und über die Aufrichtigkeit unſeres Friedens-
wunſches zu erregen.

London, 22. Dezember. (Radiomeldung.)
Das Unterhaus hat die von Baldwin t Reſolution,

in der die Politik der Regierung in der Jrakfrage gebilligt wird,
mit 239 vegen 4 Stimmen angenommen.

Das engliſche Unterhaus ging darauf bis Anfang Februar in
die Ferien.

Amerika und die Abrüſtungs-
r

Waſhington, 22. Dezember. (WTVB.)
Wie „Aſſociated Preß“ berichtet, iſt man in amtlichen Krei-

ſen allgemein dafür, entweder einen iellen amerikaniſche
e den ungen zur Vorbere der Ab-rüſtungstonſereng zu oder überhaupt den echun

gen fernzubleiben. Auf keinen Fall wird man das wurde
amtlich mitgeteilt die u in der Entſendung eines in

obachters ſuchen. enn zu den Vorbeſprechungenoffiziellen
ein amerikaniſcher Bevollmächtigter entſandt wird, ſo wird man
wahrſcheinlich nicht erſt die formelle Bewilligung des Kongreſſes
einholen. Dagegen würde die Regierung eine derartige Autori-
ſation beim gongreß einholen, wenn ſie ſich zur Teilnahme an
der eigentlichen Konferenz entſchließt.

Ein ruſſiſcher Borwand.
Genf, 22. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Aeußerung der „Jsweſtija“, daß Rußland bereit wäre, an
der Abrüſtungskonferenz teilzunehmen, wenn dieſe nicht in Genf,
d. h. in der Schweiz, ſtattfinden würde, mit der die Sowjet
regierung wegen des ConradiProgeſſes bekanntlich die diplomati-
ſchen Beziehungen abgebrochen hat, und daß dahinter eine engliſche
Jntrige zu ſuchen ſei, um Rußland von der Konferenz fern
zuhalten, wird in den Völkerbundskreiſen als Vorwand der
Sowijetregierung betrachtet, um die Einladung des Völkerbunds-
rates abzulehnen. Zur Begründung dieſer Auffaſſung wird
geltend gemacht, daß kein Land ein größeres Intereſſe an der
eilnahme Rußlands an den Abrüſtungsbeſtrebungen habe als

gerade England. Ferner ſei der Konferenzort noch gar nicht be
ſtimmt, der ſehr wohl auch außerhalb der Schweiz verlegt werden
könne. Dagegen könne man die Arbeiten der vorbereitenden Kom
miſſion, die vorher noch in Frage kommen, aus techniſchen und
adminiſtrativen Gründen nicht gut anders als am Sitze des
Völkerbundsſekretariats vornehmen. Zur prinzipiellen Frage ſoll
im Völkerbundsrat allerdings die Anſicht immer mehr durch-
dringen, daß die Beziehungen einzelner Staatsregierungen zur
Schweiz keine Rolle ſpielen dürfen hinſichtlich ihrer Mitarbeit im
Völkerbund, deſſen Sitz nun einnmal Genf ſei.

Der Parlamentarier als Jubllar.
Genoſſe Wilhelm Keil, bekannt als Mitglied der Reichstags

fraktion, wo er im vergangenen Sommer als Spezialiſt auf dem
Gebiete der Steuer und Aufwertungspolitik den Kampf der So
zialdemokratie gegen das Kabinett Luther in vorderſter Linie
führte, kann in dieſen Tagen auf eine 25jährige Zugehörigkeit zum
Württembergiſchen Landtag zurückſchauen. Seit 15 Jahren gehört
Genoſſe Keil bereits dem Reichstag an.

„König Georg“ unödie Reichswehr
Der ſächſiſche Militärverein König Georg Nr. 106

E. V. (Leipzig) gibt monatlich ein Mitteilungsblatt heraus, dem
wir unter den Ausgabepoſten folgendes entnehmen: „Unterhal-
tungsabend bei der Reichswehr 22 Mk., Schießen auf dem Bienitz
47,90 Mk., Tiſchbanner der Reichswehr 44 Mk.“ Außerdem wer
den im Mitgliederbeſtand eine große Zahl von Reichswehr-
angehörigen des Reichswehr- Regiments Nr. 11 aufgeführt. Viel-
leicht kann der Herr Reichswehrminiſter über die ſonderbaren
Schießübungen des „Königlichen Militärvereins“, mit dem ſeing
Reichswehr ſo eng befreundet iſt, Auskunft geben

Der kürzlich verſtorbene Senior der ſchweizeriſchen Arbeiter
bewegung. Hermann Greulich, war bekanntlich kurz vor ſeinem
Tode an der Spitze der ſozialdemokratiſchen Liſte in Zürich in
den ſchweizeriſchen Nationalrat gewählt worden, ein Mandat, das
er ſchon ſeit mehr als zwanzig Jahren bekleidete. Papa Greulich
war ſeiner Wiederwahl ſo ſicher, daß er am Ende der vorigen
Legislaturperiode ſein Pult im Sitzungsſaal des Nationalrates
nicht ausgeräumt hatte. Als nun ſtatt ſeiner ſein Nachfolger den
Platz beſetzte, fand er das Pult ſäuberlich geordnet, ſo wie es
Greulich verlaſſen hatte, und darin in der ſchönen Handſchrift des
z einen Entwurf zu einem Antrag, der folgendermaßen
autet:

Der Bundesrat wird eingeladen, Bericht und Antrag ein
zubringen über die Zuerkennung des gleichen Stimmrechts und
der gleichen Wählbarkeit der Schweigerbürgerinnen mit den
Schweizerbürgern.

Das letzte Wort des greiſen Vorkämpfers der Menſſßenrechte
wenn man den undatierten Entwurf dafür nehmen will galt

alſo der Gleichberechtigung der Frauen.

Ein Bermächtnis Hermann Greulichs.

näre:
dem
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Der Stand der preußiſchen Staatsfinanzen. Jn der Zeit1. April bis 80. November 1925 betrugen, wie der mitlige
ren che Prefſedienſt mitteilt, die Geſamteinnahmen des preu
ſchen Staates 1500,6 Millionen, die der Ausgaben 1684,1 Wil
lionen. Jm Monat November 1925 beliefen ſich die Geſamt-
einnahmen auf 1749 Millionen, die Ausgaben auf 201,3 Millionen.
Der Stand ſchwebenden Schuld betrug Ende November
106 Millionen Mark.

Neue Verſchleupung der Friedensverhandlungen mit Abd el Krim
durch Frankreich. Der Pariſer „Temp.“ veröffentlicht
teilung der Regierung, nach der die franzöſiſche Regierung den
engliſchen Hauptmann Gordon Cunning nicht als von Äbd el Krim
beauftragt anſehe und ihn daher nicht offiziell empfangen werde,
wenn er auch von autoriſierten Perſönlichkeiten gehört werden
werde. „Journal des Debats“ will im Gegenſatz hierzu erfahren
haben, daß die beteiligten Dienſtſtellen im Miniſterium des
Aeußeren ihn wahrſcheinlich nicht empfangen werden.

Das deutſch portugieſiſche Handelsübereinkommen, das zum
2. Jannar abläuft, wird bis zum 2. April 1926 verlängert. Die
Verhandlungen konnten infolge der portugieſiſchen Regierungs
kriſe und der Erkrankung des portugieſiſchen Verhandlungsleiters
nicht zu Ende geführt werden. Das Abkommen ſichert Portugal
die Meiſtbegünſtigung zu: es genießt alſo die aus dem deutſch
italieniſchen und deutſchſpaniſchen Handelsvertrag reſultierenden
Vorteile.

Aufnahmeſperre für die faſeiſtiſche Partei. Jn einer Verſamm-
lung in Salernv erklärte der Generalſekretär der faſeciſtiſchen
Partei, Farinacci, die Aufnahme in die faſciſtiſche Partei ſei für
1926 geſperrt. Die Zahl der Mitglieder dürfe nicht mehr als eine
Million betragen. Die Partei müſſe weiterhin auf revolutio-
närem (1) Boden verharren. Die römiſche „Epoca“ ſtellt mit
dem heutigen Tage ihr Erſcheinen ein.

X

Büfime und Jonerts auf.
Sardous erſter Bühnenerfolg.

Aus Anlaß der fünfzigſten Wiederkehr des Todestages der be
rühmten franzöſiſchen Schauſpielerin Virginie Déjazet, mit deren
am 1. Dezember 1875 erfolgten Tod einer der glänzendſten Sterne
der Pariſer Bühne erloſch, erinnert die franzöſiſche Theatergeit
chrift „Comoedia“ daran, daß es die Déjazet war, die Sardou den

eg zur Bühne eröffnete. Sie hatte etwa um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts ein eigenes Theater gegründet und war für
die Eröffnungsvorſtellung auf der Suche nach einem Stück, von
dem man ſich einen Senſationserfolg verſprechen konnte. Die
Sache war nicht leicht, und ſie hatte ſich ſchon ſeit längerer Zeit
vergebens nach einer geeigneten Novität umgeſehen. Da erhielt
ſie eines Tages den Beſuch eines Schauſpielers, der ihr ſeinen
Schwiegerſohn empfahl, einen gänzlich unbekannten Schriftſteller,
der bereits ein Stück „La Taverne des Etudiants“ ge-
ſchrieben hatte, das bei der Erſtaufführung im Odeon-Theater b
allerdings jämmerlich ausgepfiffen worden war. Das war nicht
gerade eine geeignete Empfehlung für den jungen Dramatiker,
und die Déjazet war zunächſt gar nicht recht geneigt, der Sache
näherzutreten. Schließlich ließ ſie ſich aber doch bereit finden,
das uſkript des neuen vieraktigen Luſtſpiels „Les premières
armes de Figaro“ zu leſen. Das Stück gefiel der bühnenerfahrenen
Déjazet ſo gut, daß ſie ſich zur Annahme entſchloß. Nur ſtellte

e die Bedingung, daß ſich Sardou einen bekannten Mitarbeiter
atche, der auf dem Zettel als ſolcher zeichnete und dadurch das

ſiko verminderte, Sardou fügte ſich auch dieſer Bedingung, und
der Erfolg der Novität war um ſo größer, als die Dejazet ſelbſt
die Hauptrolle übernahm, was bei der Allbeliebtheit der Künſtlerin
an ſich eine Gewähr für den glücklichen Verlauf des Abends bildete.

Wie die Jazz- Band entſtand.
Ueber den Urſprung der für die moderne Tanzmuſik faſt un-

entbehrlich gewordenen Jazz-Kapelle gehen die Meinungen aus-
einander. Eine amerikaniſche Kunſtzeitſchrift hat endlich dieſe
Lücke in der Muſikgeſchichte mit der durch gewiſſenhafte Unter-
ſuchungen geſtützten Behauptung ausgefüllt, daß das erſte dieſer
wilden Orcheſter im Jahre 1915, und zwar im Café Schiller in
der 31. Avenue zu Chikago geſpielt habe. Der Eigentümer Sam
Have hatte eine von einem Neger geleitete kleine Kapelle engagiert,
von der er ſich für ſeine nicht ſonderlich wähleriſchen Gäſte eine

te Unterhaltung verſprach. Der Leiter der Kapelle, ein gewiſſer
sbo Brown, ſpielte die verſchiedenſten Orcheſterinſtrumente

eidlich geläufig, ſolange er nüchtern war. Er brauchte aber nur
ein Gläschen Whisky getrunken zu haben damals gab es in
Amerika ſo was noch um ſich dieſer muſikaliſchen Fähigkeiten
beraubt zu ſehen; er vollführte dann eine jämmerliche Katzen
muſik und fand darin bei ſeinen ſchwarzen Muſikern verſtändnis-
volle Unterſtützung. Der Höllenlärm, den die muſizierenden Neger
in ihrem animierten Zuſtand aufführten, war für die harten
Ohren der Zuhörer die rechte Muſik. Je falſcher die Leute ſpielten,
deſto luſtiger wurden die Zuhörer. Man ließ den wackeren
Muſikern Glas auf Glas ſervieren, und das Geſchrei „Noch eins,
Jasbo!“ wurde, je höher die Wogen der Begeiſterung ſtiegen, deſtodäufiger. Jm Laufe der Zeit hatte man ſich daran gewöhnt, den
Namen Jasbo in Jazz abzukürzen, und man kannte ihn bald nur
noch unter dieſem Spitznamen. Als der Neger ſich ſo in Chikago
einen Namen gemacht hatte. wollte er ſein Glück auch in Neuhork
verſuchen. Hier fand er mit ſeinen lärmenden Muſikern noch be-
geiſterteren Beifall als in Chikago, und ſein Erfolg rief bald
überall Nachahmer auf den Plan, die Nord und -Mittelamerika
überſchwemmten und die Lärm-Muſik einbürgerten. Jm Jahre
1918 kam dieſe Jazzband mit den amerikaniſchen Truppen nach
Frankreich, und von hier aus verbreitete ſie ſich über England
und den europäiſchen Kontinent, wo ſie überall lärmende Erfolge

wahren Sinne des Wortes fand.
m

Baüeſches Theoter- aetrd Krerſttedemn.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 756 Uhr: „Rosmersholm“.

Mittwoch: „Jntermezzo“. Donnerstag bleibt das Theater ge-
ſchloſſen. Freitag (1. Feiertag) nachmittag 8 Uhr: „Das ge-
wandelte Teufelchen. Freitag abend 7 Uhr (bei aufgehobenem
Abonnement): „Lohengrin“. Sonnabend (2. Feiertag) nachmittag
3 Uhr: „Das gewandelte Teufelchen“. Sonnabend abend 728 Uhr
(zum erſten Male): Der Orlow“. Sonntag nachmittag 3 Uhr
(bei ermäßigten Preifen): „Hänſel und Gretel“. Sonntag abend
75 Uhr: „Der Orlow“.
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Folgenſchwere Grubenexploſion.
50 Verletzte, 12 Millionen Franken Sachſchaden.

Saarbrücken, 22. Dezember. (WTVB.)
Jnfolge einer Exploſion iſt heute vormittag gegen 1126 Uhr

auf der Grube Merlenbach ein Pulverturm in die Luft ge
flogen. Der Luftdruck war ſo gewaltig, daß in der ganzen Um-
gebung bis Forbach ſämtliche Fenſterſcheiben zerſprangen. Von
den Dächern fielen die Ziegel herab. Beſonders wurde ein be
nachbartes Schulhaus in Mitleidenſchaft gezogen, wo die Kinder J
während der Pauſe ſich gerade auf dem Schulhofe aufhielten.
Durch die herabfallenden Ziegel wurden zahlreiche Kinder ver
letzt.

Saarbrücken, 92. Dezember. (WTVB.)
Zu dem Exploſions- Unglück auf der Grube Merlenbach wird

gemeldet, daß im ganzen 15 Perſonen durch umherfliegende Zie-
gel uſw, verletzt wurden. Getötet wurde niemand. Der Sach-
ſchaden beträgt mehrere Millionen.

Saarbrücken, 22. Dezember. (WTVB.)
Das Exploſions- Unglück in Merlenbach ſtellt ſich nun doch als

größer heraus, als es zuerſt den Anſchein hatte. Wenn auch keine
Toten zu beklagen ſind, ſo beträgt die Zahl der verletzten Schul-
kinder doch 25 und diejenige der bei der Exploſion ſelbſt ver-
unglückten Arbeiter ebenſoviel. Zahlreiche Schwerverletzte
mußten ins Lazarett geſchafft werden. Der Sachſchaden deträgt
10 bis 12 Millionen Franken, Jn der Sauerſtoff-Fabrik in der
benachbarten Ortſchaft Freimengen ſind ſämtliche koſtbaren Ma-
ſchinen vernichtet und in der Kirche in Freimengen die koſtbaren
handgemalten Fenſter zerſtört worden. Jm Depot lagerten 20
Kiſten mit je 25 Kilogramm Dynamit, die mit in die Luft
flogen.

Das Bombenattentat auf die
„Kattowitzer Zeitung“.

Beuthen, 21. Dezember. (WTV.)
Zu dem bereits gemeldeten Bombenattentat auf das Geſchäfts

ebäude der „Kattowitzer Zeitung“ erfahren wir noch folgende
inzelheiten: Verletzungen von Perſonen wurden nur dadurch

vermieden, daß der größte Teil des Betriebes bereits geſchloſſen
war. Der Sachſchaden im Rotationsmaſchinenraum, der elek-
triſchen Schaltanlage und der Umformerſtation iſt ſo erheblich,
daß der Betrieb nach umfangreichen Jnſtandſetzungsarbeiten vor
ausſichtlich erſt heute wieder in beſchränktem Umfange möglich
iſt. Am Sonnabendabend erfolgte ferner ein Ueberfall auf
die Geſchäftsſtelle der „Kattowitzer Zeitung“ in Myslowitz. Daß
ei dem Attentat ein planvolles polniſches Vorgehen

vorliegt, dürfe hervorgehen aus den gleichzeitigen Anſchlägen in
Kattowitz und Myslowitz, aus der ſeit einiger Zeit wieder ein
ſetzenden Hetze gegen die deutſchen Führer und die Einmütigkeit,
mit der die polniſche Preſſe das Attentat als deutſche Machination
hinſtellt. Es gehen Gerüchte um, daß zur Einſchüchterung der
deutſchen Bevölkerung die Gründung eines polniſchen Selbſt
ſchutzes im Gange iſt.

Wendung im Prozeß Bothmer.
Berlin, 22. Dezember. (WTVB.)

Jn der geſtrigen Verhandlung des Berufungsprozeſſes der
Gräfin Bothmer belaſtete Landgerichtspräſident Rieck, der
in der erſten Verhandlung bekanntlich zugunſten der Gräfin aus
geſagt hatte, dieſe ſchwer. Letztere hat in einem Schriftſtück, das
auf Unterſchriften den Vornamen der Frau des Zeugen Rieck und
der damals in deſſen Hauſe tätigen Krankenſchweſter Hieronyma
trägt, den Namen der Schweſter, die ihre Unterſchrift niemals
gegeben haben will, wahrſcheinlich gef äl ſcht. Auf Zureden des
Staatsanwalts, doch endlich zu ſagen, ob ſie den Namen der
Krankenſchweſter nicht gefälſcht habe, erklärt die Gräfin, in ſich
zuſammenſinkend: „Jch weiß es nicht mehr“, was große
Bewegung im Verhandlungsſaal auslöſt.

Dampfer „Poſeidon“ in ſchwerer Seenot.
Wisby, 22. Dezember. (WTV.)

Bei dem Verſuche, die Beſatzung des geſtrandeten deutſchen
Dampfers „Poſeidon“ zu retten, wurden zwei Lotſen von
einer Sturzwelle fortgeſpült. Sie ertranken. Auch der Be
ſitzer des Kalkſteinbruches, bei dem der Dampfer ſeine Ladung
eingenommen hatte, erkrank bei dem Verſuche, mit einem Kahn
nach der kleinen Jnſel zu gelangen, vor der der Dampfer liegt.
Der Sturm hat ſich mittlerweile zum Orkan geſteigert, ſo daß
die Lage des Dampfers ſich ſtändig verſchlimmert.

Feuer in einem franzöſiſchen Elektrizitätswerk. Nach einer
Havasmeldung aus Rouen brach geſtern im Elektrizitätswerk in
Grand Quevilly eine große Feuersbrunſt aus. Rouen und
fünf benachbarte Gemeinden ſind infolgedeſſen ohne elektriſches
Licht und vhne elektriſche Kraft.

Der Bruder eines Polizeichefs unter Mordverdacht. Großes
Aufſehen erregt in Neuyork die Verhaftung von Michael Enright,
des Bruders des Polizeipräſidenten der Stadt Neuyork, der unter
dem Verdacht, ſeinen beſten Freund ermordet zu haben, in Unter-
ſuchungshaft genommen wurde Man fand die Leiche dieſes
Freundes, eines gewiſſen Timothy Shega, mit einer Wunde in
der Stirn, die ihm mit einem ſcharfen Jnſtrument beigebracht
worden war. Bei der in der Wohnung Enrights vorgenommenen
Hausſuchung wurde dann ein blutbeſpritzter Anzug und eine
ebenfalls mit Blut beſpritzte Axt gefunden. Der Verdacht gegen
den Verhafteten wird noch dadurch verſtärkt daß er nach Ausſage
der Flurnachbarn eine heftige Auseinanderſetzung mit ſeinem
Freund gehabt hat. Der Polizeipräſident von Neuyork, der feſt
an die Unſchuld ſeines Bruders glaubt, hat ſofort Schritte zu
ſeiner Entlaſtung und Enthaftung getan.

Flüchtige Strafgefangene. Aus de Strafanſtalt Brandenburg
geſtern mehrere Gefangene aus dem dritten Stockwerk des

rbeitsgebäudes unter Benutzung der Drähte der Lichtleitung
en tflohen. Trotzdem Polizei das Gebäude umſtellte, ſind die
Gefangenen in Richtung Genthin entkommen.

Aus aller Welt.
Ein Raubmord aufgeklärt.

Drei Täter verhaftet. Aufklärung weiterer Mordtaten.
Nach langen Bemühungen iſt es der Berliner Kriminalpolize

gelungen, das ſchwere Verbrechen bei Pyritz in Pommern, dem,
wie berichtet, der Viehhändler Emil Kogge zum Opfer gefallen
war, aufzuklären und drei gefährliche Burſchen, die noch mehrere
Mordtaten verübt haben, zu verhaften.

Da in der dortigen Gegend von den drei Räubern in der letzten
Zeit mehrere Mordtaten verübt worden waren, ohne daß es ge-
ungen war, auch nur eine Spur dieſer Täter zu erlangen, wandte

ſich die Staatsanwaltſchaft an die Berliner Kriminalpolizei mit
der Bitte um Verfolgung der Mörder. Regierungesdirektor
Dr. Weiß entſandte den Kriminalkommiſſar Werneburg vom
Raubdezernat mit mehreren Beamten nach Pommern. Mit Hilfe
von Landjägern wurde die ganze waldige Gegend von Pyritz mit
Spürhunden durchſtreift. Die Arbeit war vergeblich. Der Ver-
dacht der Täterſchaft richtete ſich ſchließlich gegen die polniſchen
Schnitter Zie Poſnanſki und Spieck. Als die
Beamten im Begriff waren, auch die Ortſchaften und abſeits
ſtehenden Scheunen einer genaueren Durchſuchung zu unterziehen,
ſtießen ſie auf freiem Felde auf die drei Verdächtigen, die ſofort
nach dem in der Nähe gelegenen Wald flüchteten. Jetzt wurden
die geſamten Landjäger aus dem Kreiſe Soldin und Phyritz heran-
e das Waldgelände umſtellt und dann mit dem Abfuchen
begonnen. Die drei Burſchen hielten ſich in einer Schonung ver-
ſteckt und gaben beim Nahen der Landjäger aus ihren Armee-
piſtolen Feuer. Die Schüſſe wurden erwidert, und nach kurzer
Gegenwehr konnten die Mörder verhaftet werden. Es handelte ſich
um die geſuchten Burſchen. Spieck und Zieſlinſtki waren bei einer
Revolte im Zuchthaus in Brandenburg entſprungen und
lebten zuſammen mit Poſnanſki in der Gegend von Stargard
vom Rauben und Morden.

Jm weiteren Verlauf der Ermittlungsarbeiten konnte feſtgeſtellt
werden, daß die drei Verhafteten im Oktober 1925 den Rechnungs-
führer Virchow auf der Landſtraße erſchoſſen und beraubt
hatten und auf den Oberamtmann Dügliſch im Walde bei Schön
fließ einen Raubmordverſuch verübt hatten. Die Täter ſind ge-
a weſ und belaſten ſich gegenſeitig. Man glaubt, daß durch
ie weitere Unterſuchung noch mehrere ſchwere Verbrechen ihre

Aufklärung finden werden

Der „Berächter des Todes“ abgeſtürzt.
Leipzig, 21. Dezember

Der Drahtſeilkünſtler Girardi, der unter dem Namen „Der
Verächter des Todes“ im Kriſtallpalaſt-Varietée auftrat, ſtürzte
während der geſtrigen Abendvorſtellung plötzlich vom Seil und
lieb bewußtlos im Mittelgang des Theaters liegen. Des Pu-

blikums bemächtigte ſich eine Panik. Die ärztliche Unterſuchung
ergab, daß Girardi ſich ſchwere Rippenbrüche, einen
Bruch der rechten Hand und Beinverſtauchungen
zugezogen hatte. Girardi erklärte ſpäter, er habe plötzlich eine
Schwäche gefühlt und das Seil demzufolge loslaſſen müſſen.
Geiſtesgegenwärtig habe er den letzten Schwung benutzt, um beim
Sturz auf die Beine zu kommen. Dieſem Umſtand iſt zu ver-
danken, daß er mit dem Leben davonkam.

Starke. Zunahme der Sonnentätigkeit.
Die Fleckentätigkeit der Sonne zeigt ſeit einigen Tagen eine

ſehr bedeutende Zunahme. Nach A. Stentzels Beobachtungen find
am 13. Dezember drei Fleckengruppen, unter ihnen eine von
großer Ausdehnung, aufgetreten. Zwei Gruppen gehören der
ſüdlichen, eine, die bedeutendſte, der nördlichen Fleckenzone an;
jede beſteht aus mehreren, die nördliche aus ſehr zahlreichen
Einzelflecken und einem Hauptfleck. Während infolge der
27htätigen Sonnenrotation die eine Südgruppe am 17. Dezember
den Weſtrand erreicht, ſtand die über eine Strecke von etwa
340 000 Kilometern ausgedehnte Nordgruppe erſt am 15. und
16. Dezember in Sonnenmitte und wird etwa am 22. und 23. De
zember am Weſtrand verſchwinden. Häufig hat eine ſo ſtarke
Eruptionstätigkeit der Sonne Störungen des Erdmagnetismus
(ſog. magnetiſche Stürme) und die Bildung von Nordlichtern zur
Folge. Die Sonnenflecken erſcheinen durchfchnittlich alle
11,2 Jahre in größter Zahl und Ausdehnung Flecken-Maxi-
mum und dazwiſchen in gleichem Zeitintervall in geringſter
Zahl und Größe, verſchwinden zeitweiſe auch ganz Flecken-
Minimum. Es iſt aber zu beachten, daß das Minimum nicht in
die Mitte zwiſchen zwei Maxima fällt, ſonderik dem vorangehen-
den Maximum erſt nach etwa ſieben Jahren folgt, ſo daß bis zum
nächſten Maximum nur reichlich vier Jahre übrig bleiben, und
daß der Abfall der Fleckenbildung vom Maximum zum Minimum
langſam und allmählich, der Anſtieg vom Minimum zum Maxi-
mum dagegen ſchnell und heftig vor ſich geht. Das letzte Flecken-
Maximum fiel in den Auguſt 1917, das letzte Flecken-Minimum
in den Januar 1924; doch hatte ſchon das Jahr 1923 als Ganzes
die wenigſten Sonnenflecke aufzuweiſen. Seitdem befindet ſich
der Sonnenvulkanismus, deſſen ſichtbare Zeichen die von Pro-
tuberanzen und Fackeln umgebenen Flecke ſind, wieder in ſtarkem
Anwachſen auf das 1928 zu erwartende Maximum.

Vier Perſonen an Fleiſchvergiftung geſtorben. Jn der Buda-
peſter Vorſtadt Klein-Peſt wurde geſtern morgen eine aus vier
Perſonen beſtehende Familie des Arbeiterſtandes, Mutter und drei
erwachſene Kinder, tot aufgefunden. Die ärztliche Unterſuchung
ergab, daß Fleiſchvergiftung vorliegt.

Aus Eiferſucht niedergeſchoſſen. Jn der Sedanſtraße in Berlin-
Schöneberg gab die 27jährige Ehefrau Gertrud Mau nach kurzemWortwechſel auf die 28jährige Ehefrau Hildegard Ziegenrücker
einen Revolverſchuß ab, der die letztere in den Unterleib traf und
ſchwer verletzte. Die Täterin ergriff die Flucht, ſtellte ſich jedoch
bald darauf der Polizei. Sie gab als Grund der Tat Eiferſucht
an.
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Vereins Kalendern
der SPD., ittwoeh, r

Preien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine intermer so
wie der ſozla miſchen Ende nach 10 Uhr
nfte im Bezirk Kalle-Werſebura. Donnerstag
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Hofgebände, 2 Treppen. 1029 reitag hr:(Orts hureau daſelbſt 1029). D. gewand. Teulelchen

m abends 7 Ubr:mal g, LohengrinPreßlommiſſion. Dienstag, den 22. Dezember
abends 5/2 Uhr, in den Redaltionsräumen: Sitzung.

Aus dem Serzirk.
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Paul BlüthIII De Fernrut 8385

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
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Muſter hegen auf der Geſchäftsſtelle aus. Bei ellungen
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arten müſſen mit Ablauf des Jahres 1925 in
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alle Größen, Schuppen und Spiegel

Friſche Seefiſche
Zum Heringsſalat

prima Schotten und Norweger
Heringe, Kapern, ſanre Gurken,

Sardellen, Verlzwiebeln und
Pfefferg urken

8833

Musik Apparate
Schaliplatten
ſiänstige Zanſungsbedino.
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Jul. Keogel,
Steinweg 53, I. Et.
Fernsprecher 4554.
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Möbel bei geringer Anzablung, die Käufer bertimmt.

Bettstellen Matratzen Kleiderschränke
Waschkommoden Nachtschränkchen
Küchenschränke Tische Stühle Vertiko
Plüschsofas Korbmöbel Trumeauxspiegel

Chaiselongues Steppdecken es

Hermann Lighal
Halle a, d. S., Mersehburger Strasse 22

Kredit erhält jeder Kreditwürdige

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 47721 bis 49594
(Monat November 1924, Pfandſcheine in
gelbem Druch) und von 1 bis 2785 (Monat
April 1925 Pfandſcheine in braunem
Druch wird vom 12. Januar 1926 von
9 Uhr vormittags an im Leihamt, An der
Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände
Brillantjachen ferner Betten, Leib und
Beittwäſche, Schuhwerk, neue und ge
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene

andere Sachen. ss27Halle, den 21. Dezember 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Uhren, Gold und Silherwaren
Trauringe

kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Virmacher.
meerstr. 4. Rallo a. S. Fchweerstr.

Reparaturen billigt. e

Massiv goldene

Trau-

333, 585, 750 oder
900 gestempelt

das Stek. 4--50 M.

Juweller

Iittel
Trauringecke
Schmeerstr. 12.

Merbtneue un

8504
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Kurſe durchgeführt werden.
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Anlle umd Saalfzreis.
Halle, den 22. Dezember 1925.

Neuregelung des Steuerabzuges.
Amtlich wird auf die mit dem 1. Januar in Kraft tretende

Neuregelung des Steuerabzugs vom Arbeitslohn verwieſen, wo
nach der ſtaterfreie Lohnbetrag künftig 100 Reichsmark monatlich
beträgt. Erhöhungen der Lohnabzüge verteilen ſich wie folgt:
Der teuerfreie Lohnbetrag im engeren Sinne wird von bisher
600 k jährlich (50 Mark monatlich) auf 720 Mark jährlich
60 Mark monatlich) und die Pauſchſätze für Werbungskoſten und
onderleiſtungen werden von bisher je 180 Mk. jährlich (15 Mk.

monatlich) auf je 240 Mark jährlich (20 Mark monatlich) erhöht.
Für die Berückſichtigung des Familienſtandes findet, wie bisher,
eine Verbindung des Syſtems der prozentualen Ermäßigungen
mit dem feſten Abzuge ſtatt. Bei feſten Abzügen für den Fami-
lienſtand bleiben die Sätze für die Ehefrau und das erſte bis
dritte minderjährige Kind unverändert. Dagegen ſollen die feſten
Ermäßigungeſätze für das vierte Kind von bisher 600 Reichsmark
jährlich (50 Mark monatlich) auf 720 Mark jährlich (60 Mark
monatlich), für das fünfte und die. folgenden minderjährigen
Kinder von bisher je 600 Mark jährlich (50 Mark monatlich) auf
je 960 Mark jährlich (80 Mark monatlich) erhöht werden.
Die Arbeitgeber werden darauf aufmerkſam gemacht, ſich ſchon
jetzt auf die Aenderungen einzurichten, damit ſie in der Lage ſind,
den Steuergbzug vom 1. Januar 1926 an richtig zu berechnen.
Ueber die Einzelheiten der Neuregelung kann bei den Finanz-
ämtern unentgeltlich ein Merkblatt abgeholt werden. Außerdem
ſtellt die Reichsdruckerei eine Steuerabzugstabelle her, aus der
der Steueralzug abgeleſen werden kann.

Von der Bolfshochſchule.
Sitzung des Verwaltungs- und Studienausſchuſſes.

Beide Ausſchüſſe tagten Ende voriger Woche unter Vorſitz von
Stadtſchulrat Dr. Truſchel bei reger Beteiligung der Mit-
glieder. Jm Verwaltungsausſchuß, der ſich aus Ver
tretern des Magiſtrats, der Stadtverordneten, der Dozenten und
der Hörerſchaft zuſammenſetzt, gab Univerſitätslektor Dr. Witt-
ſack einen Trimeſterbericht. Aus ihm ging hervor, daß die wirt
ſchaftliche Lage im großen und ganzen als befriedigend zu be-
zeichnen iſt. Trotzdem iſt ein höherer ſtädtiſcher Zuſchuß zur
Durchführung der notwendigen kleineren Arbeitsgemeinſchaften
unbedingt erforderlich. Die Beſucherzahl war eine erfreulich hohe;
ſie betrug 2119 Hörer. Bei dieſer Beteiligung konnten faſt alle

Eine längere Ausſprache rief ein ein-
ſtimmig angenommener Beſchluß der Hörervertretung ſämtlicher
Kurſe hervor, ein Volkshochſchulheim in der Nähe von Halle zu
ſchaffen. s Verwaltungsausſchuß war man ſich darüber
einig, daß es für die Volkshochſchulbewegung notwendig wäre, an
eine Verwirklichung dieſes Planes zu denken. Andere Städte,
z. B. Jeng, Leipzig, haben bereits trotz geringerer Beſucherzahl
ihrer Volkshochſchulen ſolche Heime.

Den Studrenausſchuß beſchäftigte hauptſächlich der neue
Arbeitsplan für das Trimeſter Januar März 1926, der wieder
ſehr reichhaltig ausgefallen iſt. 39 Vortragsreihen, Kurſe, Arbeits
gemeinſchaften, Einzelvorträge, Sonderveranſtaltungen aus den
verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens und der Kunſt ſind vertreten.
Die Verſammlung genehmigte das neue Vorleſungsverzeichnis.
Mit einem Dank an den Studienleiter Dr. Wittſack und ſeine
Mitarbeiter für die geleiſtete Arbeit ſchloß die Verſammlung.

Die Unternehmer diskutieren über Lohnabbau
Von gittunterrichteter Seike wird uns geſchrieben: Der Ge
ſchäftsführer der hieſigen Unternehmerverbände hat eine Auf-
ſtellung über die Lohnzulagen und -abzüge in der eng-
liſchen Jndußrie zuſammengeſtellt, wonach letztere die erſteren
überwiegen. Wahrſcheinlich zur Nachahmung! Jrn einer
der letzten Unternehmerſitzungen wurde ferner moniert, daß die
Stadtverordneten in Halle und Merſeburg den ſtädtiſchen Arbeitern
und Beamten außerordentliche Zuwendungen haben machen wollen,
was aber durch Eingreifen des Miniſters noch habe verhindert
werden können. Auch wurde, exemplifizierend auf einige geglückte
Verſuche in Büddeutſchland,

der Abbau der Löhne angeregt.
Unſer Gewährsmann richtet an die Herren Unternehmer, die

die augenblicklich mit größter Schärfe wütende Arbeitsloſigkeit zur
Lohndrückerei benutzen möchten, die Frage, ob ſie ſich einmal da-
von überzeugt haben, wie die Arbeiter, Angeſtellten und unteren
Beamten ſchon unter den jetzigen Löhnen entbehren müſſen. Der
Herr Geſchäftsführer und alle, die ſeiner Meinung ſind, mögen
ſich einmal bei der Geſchäftswelt iiber den Warenumſatz in der
Weihnachtszeit erkundigen. Die über die ſchwere Jnduſtriekriſe
klagen, ſind ſelbſt ſchuld daran, weil man durch die gewaltſame
Niederhaltung der Löhne die Kaufkfraft auf dem inneren Markte
zerſtört, ſelber aber unerhörten, früher nicht gekannten Luxus
kreibt. Während der deutſche Arbeiter darbt, fährt der Unter-
nehmer und ſeine zahlreichen Direktoren im Auto, kauft für ſich,
ſeine Familie und das vielfach daneben noch unterhaltene „Ver-
hältnis“ die teuerſten Luxusgegenſtände und unternimmt koſt-
ſpielige Reiſen. Die Herrſchaften im Unternehmerlager ſind durch
die Kriegs- und Jnflationsgewinne ſo verwöhnt, daß ſie ſich nur
ſchlver an die neue Atmoſphäre gewöhnen können. Weil die aller
meiſten Unternehmer ihren Betrieben viel zu viel Mittel für ihren
perſönlichen Aufwand entzogen haben, wurde die heutige Kriſe
zum Teil mir erſchärft. Und nun glauben ſie ſich nicht anders
helfen zu W nen, uls daß ſie die ohnehin ſchon unzureichenden
Köhne noch Uefer herunterdrücken möchten.

Die Arbeiter, namentlich die Gewerkſchaftsfunktionäre, mögen
czuf der Hut ſein.
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180 000 Geſchäfts Unternehmungen zuvier; Das „Magazin
für Wirtſchaft“ hat eine intereſſante Berechnung aufgeſtellt, die
eine Erklärung gibt für die neuerliche Depreſſion unſerer Wirt-
ſchaft. Die Berechnung ſtellt feſt, daß nach dem zehnjährigen
Durchſchnitt der Vorkriegszeit die Normalziffer der Konkurſe für
die elf Jahre 1914 bis 1924 eigentlich hätte rund 150 000 betragen
müſſen, ſie betrug aber in dieſem Zeitraum nur 42000, alſo
108 000 zu wenig. Anderſeits wurden 72000 mehr Aktiengeſell-
ſchaften und Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung gegründet,
als es nach dem Vorkriegsdurchſchnitt hätten ſein dürfen. Die
jetzige Kriſe erſcheint mithin zum großen Teil als ein Aus-
meérzungsprozeß für dieſe 180 000 Unternehmungen, die zuviel ſind.

Der Feuerwehrmelderunfug zu Ende
Einer der Uebeltäter endlich gefaßt.

Jn den letzten Wochen haben wir wiederholt über das mutwillige
Jntätigkeitſetzen der Alarmanlagen der Fenerwehr durch nacht-
ſchwärmende nichtswürdige Spielfritzen berichtet. Namentlich in
den Nächten vom Sonnabend zum Sonntag oder vom Sonntag
zum Montag wurde die Feuerwehr bald in die bald in jene Stadt-
gegend gejagt, und wenn ſie an Ort und Stelle war, ſtellte es ſich
keraus, daß wiedek einmal übermütige Geſellen mit den Feuer
löſcheinrichtungen geſpielt und die ſowieſo einen ſchweren Dienſt
verrichtenden Beamten zu ihrem Vergnügen umhergehetzt hatten.
Nachdem namentlich in den letzten Nächten die Feuerwehr viermai
hintereinander durch jenes frevle Treiben umhergejagt worden
war, entſchloß man ſich, umfaſſende Maßnahmen zur Erfaſſung
dieſer Uebeltäter zu ergreifen. Die Kriminalvolizei und ſämtliche
dienſtfreien Feuerwehrleute nahmen in der Nähe von Feuermeldern

Dienstag, den 22. Dezember

Verkehr und Schule.
Schwimmunterricht im Strome des Berkehrs

Die „Deutſche Verkehrswacht“ hielt unlängſt gelegentlich der
Automobilausſtellung in Berlin eine Verſammlung der Vertreter
der 50 angeſchloſſenen Verkehrswachten ab, auf der das Thema
„Verkehr und Schule“ einen ſehr breiten Raum einnahm. Er-
freulicherweiſe hat ſich ſchon an mehreren Orten die Schule frei-
willig in den Dienſt der Sache geſtellt, und ſo konnten die Ver
treter von Köln, Halle und Hannover von ſchönen Erfolgen
ihrer Heimatſchulen berichten.

Durch Verkehrsregelung, Plakate, Bilder, Filme und Preſſe
artikel ſucht man die Zahl der Unfälle herabzumindern. Das
genügt aber durchaus nicht, denn der ſich fortwährend ſteigernde
Verkehr verlangt die Heranziehung eines verkehrsgewandten
Geſchlechtes. Deshalb wurde von der Verſammlung die Ein-
führung des Verkehrsunterrichtes als Pflichtfach in der Schule
einſtimmig für dringend erklärt. Rektor Hauer (Berlin), der
an ſeiner Schule bereits ſeit längerer Zeit eine freiwillige, plan
mäßige „praktiſche Verkehrskunde“ für das letzte Schuljahr ein-
geführt hat, gab einen anſchaulichen Bericht aus ſeiner Praxis,
der wegen ſeines ſtark intereſſierenden Jnhaltes hier im Auszuge
wiedergegeben ſei:

1. Notwendigkeit der Verkehrskunde in der Schule.
Trotz der behördlichen Einrichtungen und Anordnungen, der

aufklärenden Arbeit der Preſſe und Schule nehmen die Ver
kehrsunfälle in erſchreckendem Maße zu. Wenn auch ein
großer Teil auf Leichtſinn und Unachtſamkeit zurückzuführen iſt,
ſo darf doch nicht verkannt werden, daß ſehr oft Unkenntnis auch
nur der allereinfachſten Verkehrsregeln und verhältniſſe die
Urſache bildet. Die Kinder verlaſſen die Schule und ſind als
Lehrlinge, Laufburſchen, Dienſtmädchen uſw. dem Verkehrsleben
unvorbereitet vreisgegeben. Viele Eltern ſind nicht imſtande, ihre
Kinder mit dem Verkehr ſo vertraut zu machen, wie es im Jntoer-
eſſe der Kinder und des Verkehrs nötig wäre. Die Schule muß
hier helfend einſpringen. Sie hat es bereits getan, ſoweit ſich
im Unterricht oder bei Ansflügen Gelegenheiten boten, auf die
Verkehrseinrichtungen und -beſtimmungen einzugehen. Das iſt
aber unzureichend. Da die praktiſche Seite des Lebens heute
beſondere Beachtung verdient, hat die Schule die Pflicht, durch
eine planmäßige „praktiſche Verkehrskunde“ den Kindern des
letzten Schuljahres. das Notwendigſte auf dieſem Gebiet mit-
zugeben. Die ohnehin ſtark überlaſteten Verkehrsbeamten auf
der Straße und an den Schaltern werden nicht mehr ſo oft unnütz
bedrängt werden. Viele unnütze Fragen, vergebliche Laufereien
und viel koſtbare Zeit können alsdann geſpart, viele Verkehrs-
ſtockungen, Unfälle und viel Aerger können verhindert werden!
Die Verkehrskunde gelte als „Schwimmunterricht im
Strome des Verkehrs“, ihre Einführung in den Schul-
unterricht iſt unter dem Geſichtswinkel der Unfallverhütung ſitt-
liche Pflicht und im Jntereſſe der Förderung des Verkehrslebens
eine wirtſchaftliche Notwendigkeit.

2. Das Ziel der Verkehrskunde in der Schule
ift „Schutz des Menſchen- und Förderung des Verkehrslebens“.

3. Die Aufgaben der Verkehrskunde in der Schule.
Jedes Kind, das die Schule verläßt, muß zunächſt in ſeinem

engeren Wohnbezirk dermaßen heimiſch und mit der Praxis des
Verkehrslebens ſo weit vertraut ſein, daß es vermag, ſich ſelbſt
in den wichtigſten Verkehrsfragen ſicher und gewandt zurecht
zufinden, und daß es imſtande iſt, Ortsfremden dortſelbſt in
dergleichen Dingen genügende Auskunft zu erteilen. Ferner muß
es die Verkehrszentren der näheren Umgebung und die Haupt
verbindungen vom Wohnbezirk dorthin kennen, und endlich muß
es durch Kenntnis der beſonderen Verkehrseinrichtungen und
-beſtimmungen, ſoweit ſie in ſeinem Geſichtskreis liegen, zum
Verkehrsverſtändnis und auch zur Verkehrsgewandtheit kommen.
Wenn auch ab und zu etwas Statiſtiſches und dergleichen aus
dem Verkehrsleben vermittelt wird, ſo iſt das nur Mittel zum
Zweck.

4. Stoffegbiete der Verkehrskunde in der Schule.

a) Verkehrswegweiſer (Allgemeine und beſondere. Vetztere
kommen bei den jeweilig zur Behandlung ſtehenden Verkehrsein-
richtungen zur Beſprechung). b) Verkehrsanſtand. (Verkehrshöflich
keit.) Hierdurch wird eine der Hauptkeimzellen vieler Unfälle, die
Rückſichtsloſigkeit, erfolgreich bekämpft. e) Verkehrseinrichtungen
im engeren Wohnbezirk und in der Stadt. Alle Aemter, der
Straßenverkehr zu Fuß, Rad, Wagen, Auto, das Meldeweſen bei
Unfällen, Feuer und Funden. Verkehrsklugheiten. Hier ſtehen
folgende Fragen bei der Behandlung der einzelnen Verkehrsein
richtungen im Brennpunkt des Unterrichtes: Wie ſchütze ich mich
gegen Unfälle? (Verkehrsſicherheit.) Wie ſpare ich Zeit? (Ver
kehrsbeſchleunigungl) Wie ſpare ich Geld? (Verkehrswirtſchaft
lichkeit)) Wie ſorgen die Behörden für die Sicherheit und Be
ſchleunigung des Verkehrs? (Verkehrsverſtändnis!)

5. Praktiſches aus der Verkehrskund
Die Kinder fertigen ſich ihr „Verkehrsleſebuch“ ſelbſt an, indem

ſie alle Nachrichten aus der Tagespreſſe, ſoweit ſie ſich auf das
Verkehrsleben beziehen, ausſchneiden und in ein Heft einkleben.
Zum Beginn jeder Verkehrsſtunde werden die Verkehrsnachrichten
und Ereigniſſe der Woche beſprochen. Hierbei leiſten die von den
Vehörden, Verkehrsanſtalten und Verkehrswachten bereitwilligſt zur
Verfügung geſtellten Anſchauungs- und Lehrmittel wertvolle
Dienſte. An jede Verkehrsnachricht werden außer den Belehrungen
noch verkehrspraktiſche Aufgaben angeknüpft. Nach der Be
ſprechung der Verkehrsnachrichten wird in der Neubehandlung des
Sloffes fortgeſchritten. Belehrungen über die Verhütung von Un
fällen werden in allen Klaſſen der vom Vortragenden geleiteten
Schule am Schluſſe des Unterrichtes gegeben.

Von allen Anweſenden wurden die Ausführungen des Vortragen
den als muſtergültig anerkannt., Allſeitig wurde dem Wunſche
Ausdruck gegeben, daß die Verkehrs und Schulbehörden, die Ver-
kehrspraktiker und Pädagogen ſich bhilfreich die Hände reichen
mögen, damit das Ziel der Einführung der Verkehrskunde als
Pflichtfach in allen Schulen im letzten Jahrgang recht bald er-
reicht wird. denn nirgends mehr als hier gilt das Wort: „Nicht
für die Schule, für das Leben!“

Aufſtellung. Und es gelang ihnen, in der Wörmlitzer Straße einen
der Uebeltäter beim Kanthaken zu nehmen, als er eben wieder
eine Scheibe eingeſchlagen hatte und Reißaus nehmen wollte. Das
gefaßte Bürſchchen iſt der Kaufmann Dentzer, in der Pfänner-
höhe wohnhaft. Er hat bereits zehn Fälle des unbefugten
Alarmierens der Feuerwehr eingeſtanden. Als Grund gab er an,
daß es ihm immer eine hölliſche Freude bereitet habe, die Feuer-
wehr. ſo raſch heranſauſen zu ſehen. Es wäre nur zu wünſchen,
daß das Gericht, vor dem er ſich wegen Sachbeſchädigung uſw. wird
zu verantworten haben, ihm eine ordentliche Lektion erteilt, die
gecignet iſt, auf ſeine Kumpane abſchreckend zu wirken.

Heilverfahren der Angeſtelltenverſicherung.
Zwiſchen der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte und den

Hauptverbänden der Krankenkaſſen haben Verhandlungen über
die Abänderung des Abkommens vom 3. November 1917 betr. Heil-
verfahren ſtattgefunden. Nach der neuen Faſſung, über die ſich
die Beteiligten geeinigt haben, fordert das Direktorium der Reichs-
verſicherungsanſtalt vor der Bewilligung eines Heilverfahrens von
allen Antragſtellern, die einer Krankenkaſſe angehören, den Nach-
weis, daß ſie ihrer Krankenkaſſe von der Einreichung des Antrags
Kenntnis gegeben haben. Ebenſo ſind die Antragſteller verpflichtet,
ihrer Krankenkaſſe den Bewilligungsbeſcheid des Heilverfahrens
vorzulegen.

Anträge auf Beſchaffung von Zahnerſatz werden von der
Krankenkaſſe entgegengenommen und bearbeitet. Wenn Verſicherte
unter Umgehung der einſchlägigen Beſtimmungn und beſonderen
Einrichtungen der Krankenkaſſe den Zahnarzt als Privatperſon
in Anſpruch nehmen, beſteht keine Verpflichtung der Krankenkaſſe
zur Zuſchußgewährung. Für etwaige Auslagen durch Reiſen zum
Zahnarzt, für Verſäumnis oder Gebühren für die ärztlichen Vor
anſchläge wird eine Entſchädigung nicht gewährt.

Erkrankt ein von der Reichsverſicherungsanſtalt in Heilfürſorge
genowmener Verſicherter während des Heilverfahrensan einer mit dem Grundleiden nicht im Zuſammenhang ſtehenden
akuten Erkrankung und wird hierdurch die Ueberführung in eine
Krankenanſtalt erforderlich, ſo übernimmt die Reichsverſicherungs-
enſtalt die geſamten durch die Behandlung der Zwiſchenkrankheit
entſtehenden Koſten. Vorausſetzung für die Zahlung eines Zu-
ſchuſſes der Krankenkaſſe iſt, daß die Anſprüche des Verſicherten
an die Krankenkaſſe noch nicht abgelaufen ſind.

Erhöhung der Zeugen-, Schöffen- und Geſchworenengebühren.
Durch ein am 1. Januar 1926 in Kraft tretendes Geſetz erfahren
die Zeugen- und Sachverſtändigengebühren eine weſentliche Er-
höhung. Zeugen erhalten für Zeitverſäumnis nunmehr eine Ent
ſchädigung bis zum Betrage von 1,50 Mk. und Sachverſtändige eine
Vergütung bis zu 3 Mk. und bei beſonders ſchwierigen Leiſtungen
kis zu 6 Mk. für jede angefangene Stunde. Vom gleichen Zeit-
punkt an erhalten auf Grund einer ſoeben vom Reichsrat be
ſchloſſenen Verordnung Schöffen, Geſchworene und Vertrauens-
perſonen eine Entſchädigung bis zum Betrage von 1,50 Mk. für
jede angefangene Stunde.

Beſitzwechſel bei der Firma Alex Michel. Die hieſige alt-
bekannte Firma Alerx Michel am Markt iſt dieſer Tage in den
Beſitz der Firma Brummer u. Benfamin übergegangen, die die Ab-
ſicht hat, dieſem durch die Wirtſchaftskriſe in finanzielle Bedräng-
ris geratenen Hauſe wieder den Ruf und die Bedeutung zu geben,
die ihm nach ſeiner Tradition zukommt. Das Unternehmen wird
unter der alten Firma, nur unter neuer Leitung, weitergeführt.
Zwecks durchgreifender Reorganiſation des geſamten Betriebes
werden die Geſchäftsräume der Firma Aler Michel nach den Feier-
tagen geſchloſſen und am 2. Januar wiedereröffnet.

m Die Viehzählung in Halle. Nach den Mitteilungen des Stati-
ſtiſchen Amtes der Stadt Halle hat die am 1. Dezember 1925 vor-
genommene Viehzählung im Stadtkreiſe Halle folgendes Ergebnis
gehabt (die Zahlen des Vorjahres ſind in Klammern beigefügt):
Die Geſamtzahl der viehhaltenden Haushaltungen beträgt 4004.
Von dieſen Haushaltungen befinden ſich in 598 39) 2189 Pferde
(2097), 15 Haushaltungen führen 54 (739) Maultiere und Mauleſel.
ein einziger Beſitzer hat zwei Eſel (6), Rindvieh wird in 36 Haus-
haltungen gehalten und beträgt im einzelnen 646 (755) Stück, in

92 Haushaltungen werden Schafe gehalten, und zwar 791 (995),
630 Haushaltungen (1099) hatten 1960 (3224) Schweine, während
1131 (2085) Ziegen in 718 (1262) Haushaltungen gehalten werden.
Federvieh wurde von 2690 (2955) Familien in einer Anzahl von
33 906 (34 644) gehalten. Die Zahl der Kaninchen iſt ebenfalls von
8661 auf 6957 zurückgegangen.

Wann iſt ein Platz im Bahnabteil belegt? Noch immer
herrſchen im Reiſepublikum irrige Anſichten über die Platz
belegung in den Eiſenbahnabteilen. Auf eine Anfrage bei der
Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft erhielt
die Reichszentrale für Deutſche Verkehrswerbung folgende Aus
kunft: Jn den dem Perſonenverkehr dienenden Zügen gilt be-
ſtimmungsgemäß ein Platz nur dann als beſettzt, wenn der
Sitz platz mit Handgepäck oder Kleidungsſtücken
des Reiſenden belegt iſt. Plätze in D-Zügen, für die Platz
karten gelöſt ſind, und die durch Umſtellen der kleinen Nummer-
ſchilder neben der Abteilungstür als beſetzt bezeichnet werden, gelten
bis zur Abfahrt des Zuges vom Ausgangsbahnhof als beſetzt.
Beim vorübergehenden Verlaſſen des Platzes während der Fahrt
muß der Reiſende, um ſich den Platz zu ſichern, auch dieſen durch
Niederlegen von Handgepäck oder Kleidungsſtücken als beſetzt
kenntlich machen.

Die Reichspoſt und die Reichskokarde. Als eines Tages mini-
ſterieller Wind wehte, flatterten in Halle die ſchwarzweißroten
Kokarden ſehr plötzlich von den Mützen der nationaliſtiſchen
Herren bei der halliſchen Poſt. Fetzt halten aber wieder eine ganze
Anzahl ihre Zeit für gekommen und ſtecken provokatoriſch ihre
kaiſerlichen Kokarden an die Dienſtmützen. Neben einigen Aus
hilfskräften (ausgerechnet!!) tut dies auch ein Beamter in blauer
Litewka mit einer Litze am Kragen und mit feldgrauer Mütze.
Vielleicht genügt dieſer Hinweis!

Noch nicht ermittelt iſt die Perſönlichkeit der in der Nacht zum
8. November in einer hieſigen Promenadenanlage gefundenen un
bekannten, männlichen Leiche. Beſchreibung: 1,70 Meter groß,
kräftig, mittelblondes Haar, ebenſolcher kurzgeſchnittener Schnurr
hart, rundes, volles Geſicht, blaugraue Augen und vollſtändige
Zähne. Bekleidet war er mit blaugrünem Filzhut, grauweiß-
geſtreiften Jackett, Covercoatmantel, Makounterhoſe und unter
hemd, weißem Oberhemd mit blauen Streifen, Umlegekragen,
ſchwarzem Selbſtbinder mit ſilbergrauen Streifen und braunen
Halbſchuhen. Mitteilungen über die Perſönlichkeit nimmt die
Kriminalpolizei Halle entgegen.

Wer kennt den Toten? Am 16. Dezember, nachmittags
434 Uhr, wurde eine unbekannte männliche Leiche im Alter von
etwa 65 Jahren aus der Saale gelandet. Der Tote iſt an dem-
ſelben Tage von der Peißnitz an der Ueberfahrt nach dem Geſtüt
Kreuz in die Saale geſprungen. Beſchreibung: 1,65 Meter groß
graue Haare, vorn Glatze, grauer herunterhängender Schnurr-
bart, dunkelgeſtreiftes Jackett und Weſte, graue Strümpfe, halbe
rindlederne Schnürſchuhe, Trikothemd mit Einſatz, Gummivor-
hemd, weißer Leinenſtahlkragen, bunter Schlips. Das linke Auge
iſt anſcheinend von einer veralteten Augenkrankheit ſtark ent
zündet. Der Tote hatte u. a. einen Nickelkneifer mit Etui, auf
dem der Name R. Kleemann, Optiker und Mechaniker, Halle, ſteht,
bei ſich. Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeken,
ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.

Ammendorf. Die Ausſtellung der Zeichnungen und Ent-
würfe für den Bau einer Zentral- und Berufsſchule wurde am
Sonntag unter der Leitung des Bauingenieurs Joly von der Ge
meindevertretung beſichtigt. Bis zum 27. Dezember iſt ſie nun
auch der Bevölkerung geöffnet. Außer der großen Aula wurden
noch drei Klaſſenzimmer gebraucht, um alle Entwürfe unter
zubringen. Jn der Aula ſelbſt ſind die vreisgekrönten Entwürfe
untergebracht. Welcher Entwurf ſelbſt zur Ausführung kommt,
iſt noch nicht beſtimmt. Jm Jntereſſe der Arbeitsloſen wäre zu
wünſchen. wenn mit der Bauausführung bald begonnen werden
könnte. Zum Konrektor befördert wurde der Lehrer
und Kantor Heiſe ſen.

Döllnitz Tod bei der Arbeit. Während der Arbeit auf
Grube „Hermine Henriette II“ erlitt der Maurer Engelmann
von hier ganz vlößtzlich einen Schlaganfall. Raſch tritt der Tod
den Menſchen an



An unſere Berichterſtatter.
wenkäßlich des Weihnachtsfeſtes ſind uns jetzt ſchon verſchiedene

Berichte über ſtattgefundene Weihnachtsbeſchernungen
uſw. zugeſtellt worden, und wir fürchten, daß ihnen noch viel
mehr folgen werden. Wir bitten jedoch unſere Berichterſtatter,
ſich die Arbeit der Abfaſſung ſolcher Berichte zu erſparen, da wir
ſie doch nicht verwenden. Unſere Leſer werden kein Jnter
eſſe haben, zu wiſſen, daß hier oder dort 50 Kinder oder 40 alte
Mütter mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden und eine Weih-
nachtsſtolle oder ein Paar wollene Strümpfe als Gabe erhielten
Wünſchen wir allgemein, daß den Beſchenkten alles gut bekommen
möge, und den Gabenſpendern, ſowie den Mitwirkenden bei den
Weihnachtsveranſtaltungen ſei hier ſchon der Dank dafür allge
mein ansgedrückt. Damit ſei unſere publiziſtiſche Pflicht jedoch
getan, und man fordere nicht von uns, die Zeitung durch eine
Hänfung gleichlautender Berichte langweilig zu geſtalten. Nur
wo beſondere Vorgänge erwähnenswert ſind, behalten wir uns
vor, eine Ausnahme zu machen. Die Redaktion.

Landgemeindeordnung und Gemeinde-
vorſteher.

Das Antragsrecht der Gemeindeverordneten.
An Hand eines Einzelfalles, der ſich in der Gemeinde Erkner

zugetragen hatte, wurde in einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen
Landtag Klage darüber geführt, daß „mancher Gemeindevorſteher
auf Grund des S 104 der „Landgemeindeordnung für die ſieben
öſtlichen Provinzen“ die Gemeindeverordneten in der Ausübung
ihres Mandats behindern zu dürfen glaube“. Das Staat
miniſterium wurde gefragt, wie es die unbehinderte Ausübung
des GemeindeverordnetenMandats ſicherzuſtellen gedenke.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
preußiſchen Jnnenminiſters entnimmt, handelt es ſich im vor
liegenden Fall um die Frage, wie durchgeſetzt werden kann, daß
ein von einem Gemeindeverordneten geſtellter Antrag auf die
Tagesordnung der Gemeindevertretung geſetzt wird. Die Land
gemeindeordnung für die öſtlichen Provinzen vom Z. der 1891
enthält keine ausdrücklichen Vorſchriften darüber. Jn Ermange-
lung beſonderer Beſtimmungen der Geſchäftsordnung iſt es
Sach des Vorſitzenden, die Tagesordnung ſelbſt feſt
zuſtellen. Letzten Endes wird in Streitfällen die Gemeinde-
vertretung ſelbſt darüber zu beſchließen haben, ob und wann ein
Punkt auf die Tagesordnung zu ſetzen iſt oder nicht. Nur
indem Falle, daß gemäß S 104 Abſ. 2 der Landgemeindeordnung
die Zuſammenberufung von mindeſtens einem Viertel der Mit-
glieder verlangt wird, hat der Gemeindevorſteher die Gemeinde-
vertretung mit der von dem Antragſteller gewünſchten Tages
ordnung einzuberufen Die Verhandlung über einen Gegen
ſtend, der nicht auf die Tagesordnung geſetzt iſt, kann gemäß
S 104 Abſ. 3 der Landgemeindeordnung nur ſtattfinden, wenn
die Dringlichkeit von der Gemeindevertretung beſchloſſen wird.

Erhöhung der Beiträge zur Erwerbsloſen-
fürſorge.

Der Verwaltungsausſchuß des Landesarbeitsamtes Preußen hat
beſchloſſen, daß für den Bereich der preußiſchen Gefahrengemein-
ſchaft für Erwerbsloſenfürſorge vom 1. Januar 1926 an ein
Einheitsbeitrag von s Prozent des Grundlohnes
zu erheben iſt. Bei Lohnempfängern iſt der neue Beitrag von
Montag, den 4. Januar 1926, an zu erheben. Die Abführung der
Beiträge hat an dieſelben Stellen zu erfolgen wie bisher.

Vom Arbeitsamt des Kreiſes Bitterfeld, das die Beiträge
bekanntlich kürzlich noch herabgeſetzt hatte, wird m eteilt, daß
es nun auch 3 Prozent erheben muß, da es einen Einfluß auf die
Höhe der Beiträge nicht mehr hat.

Sangerhaufen. Aus dem Gewerkſchaftskartell.
Hatten wir bereits Gelegenheit, einen Vortrag über „Arbeiter-
banken, Arbeiterkapital und Volksfürſorge“ und einen Vortrag
über „Jnvaliditätsweſen“ zu hören, ſo war es diesmal dem
Vorſtand gelungen, den Geſchäftsführer der hieſigen Ortskranken
kaſſe, Genoſſen Schmelzer, zu einem Vortrag in der Sitzung des
Gewerkſchaftskartells am Freitag zu gewinnen. Aus dem Referat
konnte mancher Kollege viel Gutes entnehmen. Der Redner
ſchilderte die große Notlage der Krankenkaſſen und zeigte Wege,
wodurch viel geſpart werden könne. Er führte ein Beiſpiel an.
daß ein Mitglied es fertiggebracht hat, neben ſeiner Arbeit
vier Wochen lang Krankenunterſtützung zu beziehen; wegen dieſer
Sache würde geklagt, und wird es dem Mitgliede ſchweren
Schaden zufügen. So wurden noch mancherlei Fälle angeführt.

Ueber die Erwerbsloſenfrage berichtete dann der Vorſitzende,
Kollege Reich. Er ſchilderte die Notlage der Erwerbsloſen und
bedauerte, daß dieſe es, wie in den Vorjahren, fertiggebracht
haben, eine Verſammlung abzuhalten, ohne den Kartellvorſtand
oder die Parteifunktionäre, Stadtverordneten uſw. in Kenntnis
geſetzt zu haben. Es ſind vor ihnen Forderungen aufgeſtellt
worden, die gewiß der Notlage entſprechen; aber wenn man im
voraus ſieht, daß dieſe Forderungen nur mit einer Arbeiter
mehrheit im Parlament durchgeführt werden können, die aber
nicht vorhanden iſt, dann ſoll man reale Forderungen aufſtellen.
Die Erwerbsloſen ſind meiſt unorganiſiert, dementſprechend iſt
auch der hohe Rat zuſammengeſetzt. Es wurde mancher Weg
gezeigt, wie man ſeine Notlage etwas mildern kann, dazu gehört
zuerſt die Zugehörigkeit zur Organiſation und darüber hinaus
zum Konſumverein. Ein arbeitsloſer Kollege gab bekannt, daß
er für dieſen Winter auf Grund ſeines Umſatzes 45 Zentner
Kohlen erhalten hat und ihm für das nächſte Jahr ſchon wieder
85 Zentner geſichert ſind. Da die Erwerbsloſenfrage im Stadt-
parlament zur Tagesordnung ſtand, wurden Beſchlüſſe vorläufig
nicht gefaßt. Das Kartell ſteht einmütig auf dem Standpunkt,
für die organiſierten Erwerbsloſen alles zu tun. Einſtimmig
wird nur ein Erwerbsloſenrat anerkannt, der ſich aus organiſierten
Kollegen zuſammenſetzt. Ueber den Achtſtundentag referierte eben-
falls Kollege Reich. Einſtimmig wurde eine Entſchließung an
genommen, die an den ADGVB. abgeſandt werden ſoll. Jn dieſer
Entſchließung wird von der Reichsregierung die baldige Vorlage
eines Arbeitszeitgeſetzes, in welchem der Achtſtundentag allen
Arbeitern, Angeſtellten und Beamten geſichert iſt, gefordert, ferner
die Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens. Von den
Spitzenorganiſationen wird erwartet, daß alle geeigneten parla-
mentariſchen Mittel zur Durchführung dieſer Forderungen an
gewendet werden. Die beabſichtigte Fürſtenabfindung wurde mit
Entrüſtung entgegengenommen, da aber die Angelegenheit ſchon
die Parlamente beſchäftigt, wurde von weiteren Beſchlüſſen
Abſtand genommen. Kollege Reich gab dann noch bekannt, daß
im Januar 1026 eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt
findet, wozu als Referent der Kollege Robert Dißmann
(Stuttgart), Vorſitzender des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
gewonnen worden iſt, welcher zum erſtenmal in Sangerhauſen
ſprechen wird. Es ſoll hierzu eine rege Agitation ſtattfinden.

Grünewalde. Achtung, Knappſchaftsmitglieder!
Am Sonnabend, dem 2. Weihnachtsfeiertag, findet im Gaſthof
„Zur Walke“ nachmittags 2 Uhr eine öffentliche Knappſchafts-
verſammlung ſtatt. Behandelt wird in der Verſammlung die
Novelle zum Reichsknappſchaftsgeſetz und innere Angelegenheiten
des Brandenburgiſchen Knappſchaftsvereins. Alle Knappſchafts-
mitglieder, alle Knappſchaftsinvaliden und witwen haben die
Pficht, zu erſcheinen, da ſehr wichtige Knappſchaftsan gelegenheiten
erörtert werden. Ein Redner iſt zur Stelle.

Aus dem werkſchaftskartell. Am vergangenen Mittwoch hielt h die letzte dies
lung ab. Man von rein be en,

eſe Sitzung die denkwürdigſte im ganzen Jahre war. Noch
einmal bewieſen die Kommuniſten mit einer ſelten dreiſten Ge-
meinheit, wie ſie die Gewerkſchaftsarbeit auffaſſen. Unter den
Ein en lagen einige Anfragen des Kollegen Franke vor,
wel einige Mißſtände charakteriſierten. Ueberraſchend ſchnell
und ohne Debatte überließ man die Antwort, ob es richtig ſei,
L „prominente Führer andere Kollegen denunzieren, einer
geſonderten Kommiſſion. Auch einige Protokolle mußten nach-
träglich genehmigt werden. Denſelben war die Genehmigung
bisher verſagt worden, weil ſie eine vollkommene Verdrehung der
Beratungen anläßlich des Referats des Kollegen Wernicke ent
hielten und ſich außerdem in perſönlichen Verunglimpfungen
anderer Kollegen ergingen. Den Kaſſenbericht gab der Kollege
fur a ie Abrechnung vom 83. Quartal iſt geprüft und
ir richtig befunden worden. Auch der Vorſitzende hatte das
etan. Aber ſiehe da, in der Kartellſitzung erklärte er, Ent
aſtung könne nicht erteilt werden, da einige Differenzen vor-

handen ſeien. Vorher hat er ſie offenbar nicht gefunden. Die
Entlaſtung ſoll in der Hauptverſammlung erfolgen. Auch die
ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen ſind bisher abgelehnt worden. Nun
aber hat ſie der verwünſchte Kaſſierer doch zu machen! Jm
weiteren Verlauf gaben die Kollegen Holzweißig und
Franke den Bericht von der Magdeburger Bezirkskonferenz.
Hier bewies der Führer der Oppoſition, daß es ihm und ſeinen
Freunden nicht darauf ankommt, ſachliche Arbeit zu leiſten; mit
beiſpielloſer Demagogie gab er ſeinen Bericht, in dem an keinem
Kollegen, mit Ausnahme ſeiner Freunde, ein gutes Haar blieb.
Er übertraf an Gemeinheiten ſeine Freunde in Magdeburg, mußte
ſich aber gefallen laſſen, daß ſeine Darſtellung von unſerem
Genoſſen widerlegt und die Konferenzbeſchlüſſe in der für die
Gewerkſchaftsarbeit notwendigen ſachlichen und förderlichen Weiſe
dargelegt wurden. Die Kommuniſten ſtehen eben ihren völkiſchen
Brüdern nicht nach, wenn es heißt zu lügen und zu verleumden.
Die Parteiintereſſen überwiegen alle anderen Jntereſſen. Jn

Poſtabonnenten?
Wir bitten unſere Leſer, die die Zeitung durch die Poſt

beziehen,

bas Abonnement rechtzeitig zu ernenern.
Wer erſt nach dem Feſte die Neubeſtellung bewirkt, muß
bei der Poſt einen Aufſchlag von 25 Pf. zahlen. Außer-
dem kann bei nicht rechtzeitiger Beſtellung eine Gewähr
für unterbrochene Lieferung nach dem Jahresende nicht
übernommen werden. Redaktion und Verlag.

Torgau haben die Kommuniſten noch nichts von den neueſten
Parolen Rußlands verſtanden. Daher iſt es auch nicht ver-
wunderlich, daß ſie auch in der Frage der Erwerbsloſenunter-
ſtützung, Fürſtenabfindung uſw. die anderen Kollegen förmlich
für dieſe Sache gewannen, um im nächſten Moment ſchon ihren
Parteikarren hervorzuziehen. Aber gemach, Jhr ſchlauen Herren,
noch iſt Euer Ziel in weiter Ferne. Eine Kommiſſion, die
mit dem Magiſtrat für die Erwerbsloſen verhandeln ſoll, wurde
beſtimmt und trat auch am anderen Tage ſofort in Tätigkeit.
Siege re hauptvertanemiung wurde auf den 24. Januar an
geſetzt.

Torgau. Weihnachtsfeier des Republikaniſchen
Frauenbundes. Am 2. Weihnachtsfeiertag findet im
„Bürgergarten“ die Weihnachtsfeier ſtatt. Nach vorheriger Be-
ſcherung der Kinder beginnt um 7 Uhr die Veranſtaltung für die
Erwachſenen. Der neugegründete Geſangschor hat ſeine Mit-
wirkung zugeſagt, ſo daß außer anderen Aufführungen dadurch ein
genußreicher Abend gewährleiſtet iſt. Alle Genoſſen, Gewerk-
er Reichsbannerkameraden werden zu dieſer Feier ein-
geladen.

Bockwitz. Selbſtmordverſuch. Jn der Frühe des Sonn-
tags wurde der eine Kutſcher des Kaufmanns Schlaegel von
ſeinem Kollegen in ſeinem Blute liegend aufgefunden. Er hat
verſucht, ſich in der Nacht die Halsſchlagader und die Pulsadern
zu öffnen. Er wurde noch lebend ins Krankenhaus gebracht. Die
Beweggründe zur Tat ſind nicht bekannt.

Mückenberg. Schwerer Betriebsunfall. Am Sonn-
abend wurde auf der Grube „Marianne“ ein 60 Jahre alter Ar-
beiter von der Grubenbahn überfahren. Es wurden ihm beide
Beine vom Körper getrennt und ſchwere Kopfverletzungen zugefügt.
Als man ihn fand, war er ſchon tot.
Grünewalde. Der regſame Sportklub „Minerva“

(M. d. ATSB.) läßt auch im Winter ſeine Sportler nicht ſchlafen.
Kann man nicht auf dem Raſen ſpielen, ſo verſucht der Verein
ſeine Kunſt auf den Brettern. Am 1. Weihnachtsfeiertag wird
in einem Unterhaltungsabend neben Konzert das Schauſpiel „Gib
mich frei“ geboten werden. Hoffentlich iſt die Gunſt des Publi-
kums den Sportlern hold. Alle Arbeiter beſuchen dieſe Ver-
anſtaltung.

Grünewalde. Die nächſte Mütterberatungsſtunde
findet am 28. Januar des neuen Jahres ſtatt. Jm Monat
Dezember fällt die Mütterberatungsſtunde der Weihnachtsfeiertage
halber aus

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 22. Dezember 1925.

Luthers Geburtshaus und die Landeskirche.
Die Stadt Eisleben verfügt über zwei beſonders hiſtoriſche

Stätten: Das Geburtshaus und das Sterbehaus Dr. Martin
Luthers. Während Luthers Sterbehaus Eigentum des Fiskus iſt,
verblieb bis heute Luthers Geburtshaus im Beſitz der Stadt Eis-
leben. Seit einiger Zeit ſtrebt die evangeliſche Landeskirche den
Beſitz der hiſtoriſchen Stätten an, um ſich als die angeblich kom-
petente Hüterin derartiger hiſtoriſcher Stätten zu firmieren.
Sie beantragt daher die Uebereignung des Geburtshauſes
Luthers aus dem Beſitz der Stadt in den der Landeskirche. Der
nächſte Abſchnitt in dieſem Verfahren dürfte, wenn der erſte ge-
lingt, vielleicht die Uebereignung von Luthers Geburtshaus vom
Fiskus nach der Landeskirche ſein. Die beiden hiſtoriſchen Stätten
würden damit ſchließlich nicht aus Eisleben verſchwinden, ſondern
lediglich ein Beſitzwechſel in Erſcheinung treten. Ein „Aber“ läßt
ſich bei dieſem Vorgang inſofern nicht unterdrücken, als dann nicht
mehr die Stadt über die Gebäude verfügte, ſondern eben die
Landeskirche. Von ihrem Tun und Laſſen würde es- dann ab-
hängen, welches Schickſal dieſen hiſtoriſchen Gedenkſtätten zuteil
werden wird. Da nicht die geringſte Urſache beſteht, Luthers
Geburtshaus nach jahrhundertelangem Beſitz der Stadt nach
anderswo hinzugeben, iſt es mindeſtens etwas verwunderlich, wenn
nun auf einmal die Hand danach ausgeſtreckt wird.

Wenn die Uebereignung auch nicht ohne Gegenleiſtung geſchehen
ſoll in einer Form, an der wir kein Jntereſſe haben, liegt dennoch
keine Notwendigkeit dafür vor. Städte, die ſolchen Beſitz haben,
geben ihn ungern fort, weil ſie ſich damit des Beſtimmungsrechtes
darüber ſelbſt berauben. Jedoch war gegen die Mehrheit des
Stadtparlaments nicht anzukämpfen, und ſo werden die Eisleber
damit rechnen müſſen, daß ein jahrhundertelang in ihrem Beſitz
befindliches Haus demnächſt ihrem Einfluß entzogen wird.

t

Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, daß für die Uebereignung
auch die Sozialdemokraten und die Kommuniſten geſtimmt hätten.
Das iſt falſch. Es ſtimmten dafür nur der Nationale Bürgerblock
und Teile der Arbeits gemeinſchaft der Mitte

Merſeburg, den 22. Dezember 1928,

Stadtverordnetenſitzung in Schkeuditz
Praktiſche Arbeit der Sozialdemokraten.

Am Donnerstag, dem 17. Dezember, waren die Stadtverord-
neten jedenfalls zur letzten Sitzung im alten Jahre zuſammen
getreten, um über einige wichtige Vorlagen zu beraten und zu be
ſchließen. Die Tribüne war überfüllt. Auch außerhalb des

war es mobil. Die KPD. hatte ihre Jugend und den
Roten Frontkämpferbund von Schkeuditz und Umgegend auf die
Beine gebracht, um durch Muſik, ſtundenlanges Singen und Lär-
men die Verhandlungen zu ſtören. Bei der jetzigen Zuſammen
ſetzung der Stadtvertretung wirkt dieſer Klamauk lächerlich.
Durch einen Boten überreichte die KPD.Jugend die Forderung,
eine Abordnung im Sitzungsſaale über ffung eines Jugend
heimes ſprechen zu laſſen. Dem wurde aber nicht ſtattgegeben.
Die KPD. kann eben trotz Ekkibriefe von ihrer gewohnten Radau
politik nicht laſſen

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragte der Ordnungs-
block, den zweiten Punkt: Ausbau und Verwendung des
Kremplerſchen Grundſtückes zu ſtädtiſchenZwecken, in die geſchloſſene Sitzung zu verlegen oder dieſen
Punkt überhaupt zu vertagen. Dieſer Antrag wurde von der
Linken abgelehnt. Es war gut, daß dieſer Punkt in öffentlicher
Sitzung verhandelt wurde; denn es wären ſonſt Vermutungen in
der Einwohnerſchaft aufgetaucht, die jeder Grundlage entbehren.
Das umfangreiche Aktenſtück wurde von dem Berichterſtatter,
Stadtv. Müller, von Anfang bis Ende verleſen und zum
Schluß beantragt, die Abſtimmung auf vier Wochen auszuſetzen.
Vielleicht ungewollt ſorgte dieſer prächtige Stadtvertreter für den
humoriſtiſchen Teil; denn die Linke kam aus dem Lachen nicht
heragus. Nicht das Wohl und Wehe der Stadt und der Stadtbank,
ſondern perfönliche und politiſche Intereſſen waren für die Mehr
heit der Ordnungsblöckler maßgebend. Dies wurde den Leuten
von unſerem Genoſſen Petzold ungeſchminkt geſagt. Die Ein-
gemeindung von Altſcherbitz und Papitz ſteht bevor und damit
verbunden ein Mehrbedarf von Verwaltungsräumen. Wird das
Grundſtück zu Privatwohnungen umgebaut, dann iſt auf viele
Jahre hinaus die Verwendungsmöglichkeit zu ſtädtiſchen Zwecken
verloren. Gerade dies iſt der Zweck des Ordnungsblockes. Weit-
blickende mußten der Vorlage zuſtimmen. Mit den Stimmen der
Linken und einer Stimme des Ordnungsblockes wurde der Magi-
ſtratsvorlage zugeſtimmt, wonach das Parterre für die Stadtbank
und die erſte Etage für eine Dienſtwohnung des jeweiligen Bür-
germeiſters umgebaut werden ſoll. Die Koſten im Betrage von
35 000 Mark, die von der Stadtbank getragen werden, wurden
bewilligt.

Ueber Erbbaurecht hielt der Stadtbaumeiſter einen inter-
eſſanten Vortrag. Um den Grund und Boden der Stadt zu cer-
halten und der Sepkulation zu entziehen, iſt es wünſchenswert,
daß Siedler und andere Bauluſtige im Erbbaurecht bauen. Bau
ſtellen ſind genug vorhanden. Die Gelder für den Bauplatz kön-
nen zum Bau ſelbſt Verwendung finden. Wünſchenswert wäre es,
wenn davon Gebrauch gemacht würde; denn außer den zirka 100
neuen Wohnungen, die die Stadt in eigener Regie errichtet hat, iſt
von privater Seite nichts geſchehen, um die Wohnungsnot zu lin-
dern. Hoffentlich werden recht bald die vollen Erträgniſſe aus
r r insſteuer zum Bauen von Wohnungen zur Verfügung
geſtellt.
Als erſter Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats wurde

eine Vorlage verhandelt, die den Ausbau des ſtädtiſchen
Waſſerwerkes betrifft. Das Waſſerwerk iſt infolge geſtei-
gerter Abnahme am Ende ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt.
Abhilfe iſt dringend notwendig. Es beſteht die Gefahr, daß durch
Eindringen von Elſterwaſſer, das ſchon jetzt vollſtändig durch die
Abwäſſer von Leipzig verſenucht iſt, das Trinkwaſſer nicht mehr
bakteriologiſch einwandfrei bleibt und damit Seuchen und Krank
heiten eintreten können. Die entſtehenden Koſten in Höhe von
160 000 Mark wurden einſtimmig bewilligt. Dabei wurde ge
wünſcht, daß unverzüglich mit dem Bau begonnen werde.

Der zweite Dringlichkeitsantrag betraf Maßnahmen, um
die Not alter Bedürftigen zu lindern. GenoſſeBöhme als Referent gab bekannt, daß hierzu drei Anträge ein
gegangen ſind, einer vom Gewerkſchaftskartell, der in der Haupt
ſache Vornahme von Notſtandsarbeiten bei tariflichen Löhnen
fordert, die auch nach den Berichten des Stadtbauamtes in An
griff genommen werden ſollen, einer von der Fraktion der SPD.,
der an alle Bedürftige Lieferung von Hausbrand, Zahlung einer
Mietbeihilfe, Speiſung der Kinder der Erwerbsloſen und der Er-
werbsloſen ſelbſt vorſieht, und einer, unterſchrieben: „Die Er-
werbsloſen von Schkeuditz ohne Namen zu nennen, der für jeden
verheirateten Erwerbsloſen 60 Mk. und für jeden Ledigen 40 Mk.
Wirtſchaftsbeihilfe ohne die anderen Zugaben fordert, aber von
Notſtandsarbeiten kein Wort erwähnt. Vom Magiſtrat gab Ge-
noſſe Oelsner bekannt, daß ſchon längſt vor Eingang der An-
träge der Magiſtrat ſich mit dieſer wichtigen Angelegenheit be-
ſchäftigt hätte und ſchon Maßnahmen getroffen hat, die Not zu
lindern. Soweit es die finanziellen Mittel nur irgendwie er-
lauben, ſoll laufend geholfen werden. Zu den mehr als 300 Er-
werbsloſen kommen die übrigen Bedürftigen, Sozial- und Klein
rentner uſw. hinzu, ſo daß mindeſtens 500 Perſonen zu unter-
ſtützen ſind. Für Dezember und Januar ſollen 2 Zentner Bri-
ketts, eine Mietbeihilfe von 10 Mark, Speiſung der Kinder der
Erwerbsloſen durch die Schul- und Volksſpeiſung, Speiſung der
Erwerbsloſen ſelbſt und die Aufnahme der Ausgeſteuerten in die
allgemeine Fürſorge gewährt werden. Außerdem ſoll eine kleine
Weihnachtsbeihilfe für Verheiratete von 6 Mark, für Ledige von
1 Mark ſofort gewährt werden. Die KPD. hatte nur die alt-
bekannten Phraſen und ſonſtige große Worte übrig. An der Not
iſt nach ihrer Anſicht die SPD. durch ihre Zuſtimmung zum
Dawesplan, den Locarnoverträgen und dem Finanzausgleichgeſetz
ſchuld, ein Quatſch, auf den man gar nicht mehr hinhört. Tref-
fend wurde durch den Genoſſen Böhme nachgewieſen, daß die
Reden der Kommuniſten nur agitatoriſchen Zwecken dienten und
nur für die Tribüne beſtimmt waren. Er wies nach, daß die
Stadtverordnete Frau Beyer im Wohlfahrtsausſchuß zu den
Maßnahmen ihre Zuſtimmung gab und im Plenum ganz andere
Forderungen ſtellte. Daraufhin wurde ſie gebührend abgeſtraft.
Die Magiſtratsvorlage fand einſtimmige Annahme.

Weihnachtsfeier der Konſumgenoſſenſchaft. Für die Kinder
ihrer Mitglieder veranſtaltet die Konſum- und Svargenoſſen
ſchaft Merſeburg am Mittwoch, nachmittags 428 Uhr, in der
„Funkenburg“ eine Weihnachtsfeier. Alles Nähere ſagen die
Plakate in den Verkauffsſtellen.

Querfurt. Die erſte Sitzung des neugewählten
Kreistages findet am Dienstag, dem 29. Dezember, mittags
1 Uhr, im Kreishauſe ſtatt. Der Kreistag ſoll über die Gültigkeit
uſw. der Wahl zum Kreistage beſchließen und die Neuwahl zum
Kreisausſchuß vornehmen. Ferner ſteht zur Debatte Beteiligung
des Kreiſes an einem in Halle zu errichtenden gemeinnützigen
Krankenhauſe und Ankauf des Zſchiegnerſchen Grundſtücks in
Querfurt.

Dörſtewitz. Stillegung. Wie verlautet, hat die Grube
„Pauline“ ihren Betrieb jetzt vollſtändig eingeſtellt. Die geſamte
Einrichtung iſt von einer Leipziger Firma zum Abbruch auf-
gekauft worden. Selbſt die Maſchinenpreſſeh werden, da ſie für
eine andere Tätigkeit kaum in Frage kommen, zum alten Eiſen
geworfen. Man rechnet damit, daß bis Oſtern nächſten Jahres
der geſamte Betrieb abgebrochen iſt.

Mücheln. Die Ortsgruppe Mücheln des Reichsbanners
SchwarzRotGold veranſtaltet am 2. Weihnachtsfeiertag einen
Republikaniſchen Abend, verbunden mit Theater und
nachfolgendem Tanz. Auf dieſe Veranſtaltung ſei auch an dieſer
Stelle hingewieſen.
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Hewerßescktauftliches.
Lohnkampf in der ſchleſtſchen Metallinduſtrie

Die Arbeitgeber verlangen Abban der Löhne.

Der Verband Breslan, 21. Dezember. (WTB.)
er ſchleſiſcher Metallinduſtrieller, Breslau,fewie der Verband der Metallinduſtrielen üleberſhleftert haben

den am Vertrag beteiligten Arbeitnehmerorganiſationen die be
ſtehenden Lohnabkommen zum Ende des Jahres gekün
digt. Der Breslauer Arbeitgeberverband verlangt, daß die feſte
Zulage von 15 Prozent für den Zeitlohnarbeiter in eine Kann
zulage um andelt wird. Das bedeutet für einen großen Teil

elernter Arbeiter über 24 Jahre eine Herabſetzung des Stunden-
ohnes von 68 Pf. auf 59 Pf. Des weiteren verlangt man Herab
etzung ſämtlicher Akkordſätze um 10 Prozent und Umwandlung
er feſten Zulage für Lohnarbeiter in eine bewegliche. Bezüglich

des Arbeitszeitabkommens wünſcht man Abbau des Ueber-
ſtundenzuſchlags für die eventuell geleiſtete zehnte Stunde
von 25 Prozent auf 15 rozent. Eine Konferenz von Vertretern
der Organiſationen und der in den Betrieben beſchäftigten Arbeiter
nahm Stellung zu den Forderungen der Arbeitgeber und lehnteeinmütig jede Verſchlechterung ab. a h

Der deutſchnationale Zentralverband der
Landarbeiter ein Almoſenempfänger

der deutſchen Arbeitgeberverbände.
Der deutſchnationale Zentralverband der Landarbeiter

iſt in dieſen Tagen wieder einmal in ſeiner ganzen Erbärmlich-
keit und Widerlichkeit enthüllt worden. Veranlaſſung hierzu hat
eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem demokratiſchen Reichstags
abgeordneten Lem mer und dem Vorſitzenden der Vereinigung
deutſcher Arbeitgeberverbände, Herrn von Borſig, in der
„Frankfurter Zeitung“ gegeben. Jn der Auseinanderſetzung hat
Herr von Borſig folgende Feſtſtelln n gemacht:

„Das erwähnte Darlehen, und zwar in Höhe von 5000 Mark,
iſt für eine Organiſation des Zentralverbandes der Land
arbeiter, die ſich mit der Verſorgung der Jnduſtriewerke mit
Lebensmitteln für ihre Arbeiter befaßte, gegeben worden. Da-
von, daß dieſes Darlehen zu einem politiſchen Zwecke irgend-
welcher Art gegeben worden ſei, iſt keine Rede.“

Zu dieſer Feſtſtellung ſagt Herr Lemmer folgendes:
„Herr von Borſig beſtätigt fernerhin, daß einem Führer

des „chriſtlich- nationalen Landarbeiter-Ver-
bandes“ es handelt ſich dabei um die Perſon des deutſch
nationalen Reichstagsabgeordneten Behrens von der Ver
einigung ein finanzielles Darlehen gewährt wordenſei. Jch kann einſchaltend bemerken, daß dieſes Darlehen,
wenigſtens formell, in der Mitte der vergangenen Woche alſo
einige Tage nach dem Artikel in der „Frankfurter Zeitung“ vom
6. Dezember zurückgezahlt worden iſt.“

Vom „Vorwärts“ wird zu dieſer Angelegenheit dann noch hin
zugefügt, daß nach ſeiner Kenntnis das dem Zentralverband der
Landarbeiter gegebene Darlehen zur Unterſtützung eines
in Landsberg a. W. in Haft ſitzenden Fememör-
der s namens Oberleutnant Schul z verwendet würde.

Die hier erwähnten Dinge ſind einfach ungeheuerlich. Eine
Organiſation, die ſich als Jntereſſenvertretung der Landarbeiter
ausgibt und den Eindruck zu erwecken verſucht, als wenn ſie nur
das Wohl des arbeitenden Volkes ins Auge faßt, wird als eine
Almoſenempfängerin der Vereinigung Deut-ſcher Arbeitgeberverbände enthüllt. Nicht genug da
mit. Jhr wird weiter nachgeſagt, daß ſie die empfangenen Almoſen
dann noch zur Unterſtützung eines Mannes verwendet hat, gegen
er die Anlage wegen Beteiligung an einem Fememord er-
hoben iſt.e einer ſolchen Situation muß zweierlei geſchehen:
Einmal müſſen die Mitglieder des Zentralverbandes der Land
arbeiter mit aller Entſchiedenheit von der Leitung der Organi-
ſation Auskunft darüber verlangen, warum und weshalb man von
der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände das Geld an-
genommen hat, und wie ſich das mit den Prinzipien einer Arbeiter
gewerkſchaft vereinbaren läßt. Zum andern hat der Deutſche Ge-
werkſchaftsbund, das heißt die Spitzenorganiſation der chriſtlichen
Gewerkſchaften, die Pflicht, der Oeffentlichkeit zu ſagen, wie man
über die Schandtaten des angeſchloſſenen Zentralverbandes denkt
und wie lange man noch mit dem ruvpigen Geſellen zuſammenzu
arbeiten beabſichtigt.

Die Tarifverhandlungen für das Bankgewerbe beginnen am
heutigen Dienstag. Zum Schlichter hat RMs Reichsarbeitsminiſte-
rium Herrn Staatsſekretär a. D. Dr. Auguſt Müller ernannt.
Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Bankangeſtellten, die unter
dem rückſichtsloſen Vorgehen der Bankleitungen beſonders ſchwer
zu leiden haber, bedKrfen dringend einer durchgreifenden Neu
regelung.

Die Lohnfrage im belgiſchen Bergbau. Die belgiſchen Arbeit-
gebervertreter haben im Gemiſchten Bergwerksausſchuß vor-
geſchlagen, die Löhne ab 1. Januar um 3, anſtatt um 5 Prozent
herabzuſetzen. Dieſe Löhne ſollen dann für zwei Monate feſt-
gehalten werden. Nach dem „Matin“ ſollen die Arbeitgeber ent
ſchloſſen ſein, wenn ihr Vermittlungsvorſchlag nicht angenommen
wird, ihre Betriebe für die nächſte Zeit zu ſchließen. Ueberall
dasſelbe Bild: die „hohen Löhne“ ſind ſchuld. Wenn die Herren
ne rnehmer ſich doch

en.
erſt einmal ihren Luxus abgewöhnen

Sport umd piel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Fußballſpiele an den Weſhnachtsefeiertagen.
25. Dezember.

Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
1 Gröbers II Dölan 1141 (Sportluſt)

3 Gröbers II Dölau II (Viktoria)1 ASC.Jgd. Diemitz-Jgd. (Minerva)1 WMinerva III Brachſtedt 11 (Wörmlitz)
3 Minerva II Brachſtedt 1 (Ammendorf)

2 Giebichenſtein II ASC. II (Teutonich
11 FichteJgd. CoswigJgd. (ASC.)

26. Dezember.
a Sportluſt-Jgd. II --Fichte-Jgd. II (ASC.)

12 SportluſtJgd. I Fichte-Jgd. I (Giebichenſtein)
i 1 Sportluſt Il ASC. 11 (Wörmlitz)Sportluſt 14 ASC. I SchulzeTeutonia)1.2 Minerva III Diemitz III Viktoria)2 Fichte 1 —Sportbrüder I Harre-ASC.)
1 Gröbers III --Teicha III (Bruckdorf)23 Gröbers 11 —Teicha II (Diemitz)

27. Dezember.

11 ASC.Jgd. Wörmlitz-Jgd. (Diemitz)
2 9SC. I TeutoniaOſchersleben (SchrödterTrot2 Paſſendorf 1 r 4 ba)Giebichenſtein 11 (Dölau)

23 Gröbers III Diemitz 111 (ASC.)12 Minerva III Ammendorf III (Giebrchenſtein)
1 Minerva II Ammendorf II (Bruckdorf)i 3 Minerva 1 Ammendorf 1 (Gneiſt-Teicha)

11 Ammendorf-Jgd. I--Minerva-Jgd. 1 (Sportluſt)
Fichte I1 Dölau l (Askania)11 Giebichenſtein-Jgd. Greppin-Jgd. (Trotha)

2 ViktoriaJgd. TrothaJgd. (Fichte)11 Askania-Jgd. Diemitz-Jgd. Vettin)
41 Askania 11 Kröllwitz 11 (Teutonia)

2 Askania 1 Kröllwitz 1 (Geyer-Minerva)
Amtlich.

Die Städte-Elf, welche am 26. Dezember (2. Weihnachtstag)
nach Burg fährt, ſteht wie folgt: König (Kröllwitz), Geiſt (Teutonia)
Büttner (Sportbrüder), Ulbrich (Viktorig), Dilchner (Bruckdorf), Keck
(Trotha), Fiedlak (Viltoria), Heinrich (Trotha), Reißes (Giebichenſtein),
Zieger (Viktoria), Stenzel (Giebichenſtein). Erſatz: Hädike (Teutonia),
Reiſebegleiter: W. Brandt (Wörmlitz). Abfahrt der Mannſchaft
6.38 Uhr früh. Treffpunkt “.7 Uhr am Hauptbahnhof. Jeder Spieler
hat eine weiße Hoſe mitzubringen. J. A.: F. Pabſt.

Die Verichterſtattung
findet am Sonntag, dem 27. Dezember (3. Feiertag), von 5 bis
7. Uhr nachmittags im Volkspark (Telephon 1107) ſtatt. Sämtliche
Reſultate von den Feiertagen ſind nach dort zu geben beſonders
auch vom Handball). Berichterſtatterzentrale.

Achtung, Schiedsrichter!
Am Freitag, dem 22. Januar 1926, abends 8 Uhr, findet im

„Volkspark“ die fällige Schiedsrichter-Jahreshauptverſammlung
ſtatt. Anträge müſſen bis zum 15. Januar 1926 in Händen des
Obmannes W. Rümpler, Angerweg 4, ſein. Tagesordnung:
1. Präſenz. 2. Protokoll. 3. Berichte. 4. Neuwahl. 5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Schiedsrichter-Dbmann. J. A. Walter Rümpler.

Schwerathletik.
Gewichtheben um die Bezirksmeiſterſchaft.

Wie ſchon bekanntgemacht, findet am Mittwoch, dem 23. Dezember,
abends 28 Uhr, in der Turnhalle der Luiſenſchule (Große Stein
ſtraße) das Stemmen um die Bezirksmeiſterſchaft des 1. Bezirkes
vom 5. Kreis des Arbeiter-Athletenbvundes ſtatt. Als Gegner ſtehen
ſich die Vereine Achilles und Adler gegenüber, da die anderen
Athietenvereine ſich wegen Ausſichtsloſigkeit nicht an dem Heben
beteiligen. Zwiſchen Achilles und Adler iſt ein heißer Kampf zu
erwarten und iſt es ſchwer, den Sieger aus dieſem Kampfe ſchon im
voraus zu benennen. Es kann jedem Arbeiter nur empfohlen werden,
ſich dieſe Veranſtaltung anzuſehen. Der Sieger aus dieſem Kampfe
muß ſpäter um die Kreismeiſterſchaft antreten. Hoffentlich ſchneidet
der halliſche Verein dabei recht gut ab.

Arbeiter -Keglerbund, Orisgruppe Halle.
Am Sonntag, dem 13. Dezember, weilte der Kegelklub „Freier

Lauf“ (Halle) in Erfurt, um mit dem Kegelklub „Eiſerne Kugel“
(Erfurt) das Retourſpiel auszutragen. Wenn auch Freier Lauf' bei
dem Vorſpiel in Halle mit 17 Punkten als Sieger hervorging, mußte
er in Erfurt eine Niederlage für ſich buchen. Das Reſultat war bei
8 Mann mit 100 Kugeln pro Klub „Eiſerne Kugel“ (Erfurt): 4096 volz,
481 Spitzen, 1059,7 Punkte. „Freier Lauf“ (Halle): 4032 Holz,
461 Spitzen, 1036 9 Punkte, mithin ein Minus für Halle von 22,8
Punkten. Die beſten Tageskegler waren von Erfurt: Auguſt
Eberhardt mit 545 Holz, 69 Spitzen, 143 5 Punkte; von Halle: Hugo
Fahr 568 Holz, 73 Spitzen, 105,9 Punkte. Bz.

Turn und Sportverein Diemitz, Abt. Fußball. Mittwoch, den
23. Dezember, findet im Geſellſchaſtshaus unſere Mannſchaftsſitzung
ſtatt. Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Mitgliedsbücher ſind

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung
Niemegk I Petersroda I 0:1 (0:0).

Eine Ueberraſchung war das Ausſcheidungsſpiel der 2aKlaſſe
am 20. Dezember auf dem Sportplatz in Sandersdorf. Es ent
wickelte ſich von Anfang an ein ſcharfes Spiel. Ni war die
beſſere Mannſchaft, ſie hatte aber viel Pech. Bis Halbzeit blieb
der Kampf unentſchieden. Nach Seitenwechſel gingen beide Mann
ſchaften auf Sieg an, wobei es Petersroda gelang, durch einen
Treffer den Sieg an ſich zu reißen. Der Schiedsrichter war ein-
wandfrei.

Petersroda I Jgd. Sandersdorf I Jgd. lieferten
ſich ein gleichwertiges Spiel mit 2:2,

BKl. Wolfen II 03 Bitterfeld II 3:4 (3:2).
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften in Wolfen im Ge-

ſellſchaftsſpiel gegenüber. Von Anfang an legte Wolfen ein
ſcharfes Tempo an den Tag und aing in Führung. Die Verteidi-
gung 08 Bitterfelds hatte infolge glatten Platzes einen ſchweren
Stand. Bis Halbzeit konnte Wolfen mit 3:2 führen. Nachher
kam 083 in Form und zwang Wolfen zur ſtarken Verteidigung.
Der Ausgleich ließ nicht lange auf ſich warten. Durch langen
Schuß konnte ſchließlich der Mittelläufer von 03 den Sieg für
ſeine Farben buchen. Beide Mannſchaften gaben ihr Beſtes. Der
Schiedsrichter war gut.

VfL. Holzweißig I--Wiederitzſch I Jgd. 1:4. Bz.

re 13 Bezirksjugendpfleger Hemprich Merſe
burg) teilt mit: Der 5. Lehrgang für Winterſport im Dienſte der
Jugendpflege findet in St. Andreasberg im Oberharz im Januar
1926 ſtatt. Es ſind mehrere achttägige Kurſe geplant, beginnend
am A., 11., 18. und 25. Januar. Ein Ferienkurſus findet vom
27. Dezember bis 3. Januar ſtatt. Für Anfänger und Fort-

eſchrittene werden jedesmal beſondere Abteilungen eingerichtet.
eldungen an Turnlehrer Jud in Wimmelburg bei Eisleben.

Bereinsmitteilungen.
Sportilub „Adler“ von 1895, Vf2., Halle. Mittwoch, den

23. Dezen:ber, findet in der Turnhalle der Luiſenſchule das Stemmen
um die Bezirksmeiſterſchaft abends *8 Uhr ſtatt. Die Mannſchaft
tritt wie folgt an: O. Koch, W. Geyda, O. Landgraf, P. Heinicke,
K. Lönnecker, Fr. Schoelzeck, O. Paeſch. Erſatz: A. Mehlhorn. Die
Mannſchaft trifft ſich pünktlich &8 Uhr in der Turnhalle. Erſcheinen
iſt unbedingt Pflicht. Die dazu beſtimmten Kampfrichter werden
nochmals gebeten, davon Kenntnis zu nehmen und pünktlich zu er
ſcheinen.

Arbeiter-Samariterkolonne, Halle. Am Sonntag, dem 27. Dezem
ber, nachmittags 4 Uhr, findet im „Volkspark“ (Kartellzimmer) unſere
Weihnachtsfeier ſtatt. Sonnabend, den 9. Januar 1926, abends
8 Uhr, Generalverſammlung in der „Goldenen Kette“, Alter
Markt. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

C. Minerva 09, Halle. Handball. 2. Feiertag (Minerva-385 9 Uhr: Minerva l Diemitz l. 10 Uhr: Minerva l Schüler
Stkwimmer I Schüler. 11 Uhr: Minerva II Diemitz I Schüler.

1. Januar 1926 Minerva-Platz 10 Uhr: Minerva I Schüler
Adler l Schüler.

Arbeiter-Schachklub Nietleben. Unſer nächſter Spieltag findet
Sonntag, den 27. Dezember (3. Feiertag). von nachmittags 4 Uhr
an in der „Sonne“ ſtatt. Sämtliche Spieler müſſen erſcheinen,
damit wir die Pflichtſpiele beendigen können. Alle ſchachſpielenden
Arbeiter, ſowie diejenigen die das beſte aller Spiele lernen wollen,
ſind herzlich eingeladen. Neuaufnahmen können in jeder Uebungs-
ſtunde erfolgen. Regelmäßige Spielabende finden Donnerstags von
8 Uhr an in der „Sonne'“ ſtatt.

er
Fücinter litz Plimmsfelder Streucöee.
Am 25. Dezember 1925 (1. Feiertag), nachm. 3 Uhr: Handballfpiele.

Leipzig Großzſchocher J „Fichte“ I (Halle).
Vorher 2 Uhr: Sportlerinnen

Leipzig Kleinzſchocher J „Fichte“ I (Halle).
Anſchließend im kleinen Volksparkſaal ab 4 Uhr Ball und ab 8 Uhr

bis 11 Uhr Unterhaltungsabend. s838

e e e eRundfunf- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 23. Dezember.

4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Bunter KinderNachmittag.
6.45 bis 7 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.20 Uhr: Prof. Dr.
Witkowſki (Leipzig): Geſchichte des neuen Dramas und des
Theaters“, 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Brandenburg (Leipzig)
„Bismarck.“ 8.15 Uhr abends: Weihnachtsoratorium von Jo
Sebaſtian Bach. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und
Sportfunkdienſt.

Schluß des redaktionellen Teiles.)

Anus dem Geſchäftsleben.
Der heutigen BVitterfelder Auflage liegt eine Beilage der

Waren-Einkaufs Zentrale G. m. b. H. Leipzig bei, um deren gefl.
Beachtung wir bitten.

Der heutigen Auflage liegt eine Beilage der Zigaretten fabrik
Yenidze (Dresden) bei, die wir zu beachten bitten.

mitzubringen.

An unsere Mitglieder
Die Dinbanddecke für den 1. Jahrgang der
„Bücherkreis“ Monatsschrift (Heft 1--15)

ist erschienen,

Der Preis beträgt 1.50 M.

Wir bitten um baldgefl. Bestellung.
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Auf Teilzahlung!
Als passendes Weihnachtsgeschenk

Celluloid- Babvs, alle Gröben. Gumm'-Bleder,

teder Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckere

Anmeldung von luſtbarkeitsſteuer
pflichtigen Veranſtaltungen

Tier
„Der Bücherkreis““

Zablstelle: Volksblatt-Ruchhandlung,
Gr. Ulrichstr. 27.

Bericht der Fletſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 2l. Dezember 1925:

Für 50 k8 Fleiſchgewicht in Goldmart

Gattung vaufigſter 6efrierr r r 52Ochſen 92 50 85 59 67Bullen o 9 90 75 85Kühe 9 96608098 92 45 89ungrinder 85 75 80aſttälber J hSaugkälber o o 105 80 100
Lämmer und
Maſthammel e 95 90 95a Schafe 85 60 80Schweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 114 110 114

in allenptenen r Fernvon Mk. 29. 50 an

T I
sehr große Auswahl

von Mk. I. 95 an
Herren- und Damenräder

sowie

Kindertahrräder
in jeder Größe

von Mk. 5 an
bej gokortiger Aushändigung

Hallescher Fahrzeug-Vertrich
Nur Große Ulrichstraße 25 Nur Große Ulrichstraße 25

Kleine Anrahlungen niedrige Wochenraten

Die Vereinsvorſtände und Saalbeſitze!
bezw. Pächter werden darauf hingewieſen
daß alle Pergrure (u. a. aus rte
Vorträge, Weihnachtsfeiern, skegelr
und Preisſkaten uſw.) im Stadtſteueram
anzumelden ſind, ſpäteſtens 2 Werktag
und, wenn für die Veranſtaltung Steuer
freiheit in Auſprnch genommen wird
ſpäteſtens 5 Werktage vorher. Zur An
meldung verpflichtet iſt ſowohl der Unter
nehmer der
grbaber ger dazu benutzten Räume ode
Grundſtücke.

Die Steuerſtelle kann bei der An
meldung die Leiſtung einer S it in
der vorausſichtlichen Höhe der Steuer
ſchuld verlangen; ſie kann die Veranſtaltun
unterſagen, ſolange die Sicherheit nich
geleiſtet iſt.

Falls die Anmeldungen nicht erſtatte

S wir m 222 27die Schuldigen wegenmit Geldſtrafen o 150 Reichsmark vor

zugehen. 883Eisleben, den 21. Dezember 1925.
Der Magiſtrat.

eranſtaltung wie auch de
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Das Hohelied von der Mathematif.
Die K n der W M undönigi r r. aſdematif Frau
In der letzten öffentlichen Vollſitzung der Vereinigten fünf

Klaſſen der Franzöſiſchen Akademie in Paris beſchäftigte man ſich
it

gemäßer ſind, als der zurzeit vielgeplagte franzöſiſche Miniſter
präſident gleichzeitig auch der Erſte unter den franzöſiſchen Mathe-

Bei der Erörterung wurde auch die Frage geſtreift,

eingehend mit mathematiſchen Fragen, die ja auch um ſo

matikern iſt.
weshalb ſo viele Frauen in Gegenwart und Vergangenheit ſich
in ſo merkwürdigem Grade juſt für die Mathematik intereſſierten
und intereſſieren. Man führte dafüx verſchiedene Gründe an,iberſah aber, wie ein Fachmann im Matin ausführt, die Haupt-
ſache. „Wenn das Frauengehirn“, führt der begeiſterte Mathe
matiker aus, „ſich in ganz beſonderem Grade durch jene Harmonie
der Ziffern und Symbole angezogen fühlt, die ſich in der Algebra,
der Königin der Wiſſenſchaften, ſo eindringlich ausſpricht, ſo ge
ſchieht das meines Eachtens vor allem deshalb, weil im Herzens-
grunde der Frau eine Leidenſchaft für das Jrreale und das
Myſtiſche glüht. Dieſe Leidenſchaft für ein Jdeal, das zugleich
das der Mathematik iſt, hat den Töchtern Evas von jeher einen
ganz beſonderen Reiz verliehen. Wenn Lamartine ſeinerzeit als
grimmer Feind der Mathematik dieſe gegen die Poeſie auszuſpielen
verſuchte und einen Gegenſatz zwiſchen der Dichtkunſt und der
Mathematik herauszukonſtruieren trachtete, ſo befand er ſich auf
einem Jrrweg. Jn Wahrheit ſtellt die Mathematik zweifellos die
reinſte Form der vollendeten Poeſie dar, wie erſt kürzlich der
Abbé Breémond ausführte. Genau wie die Poeſie gibt ſich nämlich
auch die Mathematit als ein Gewebe zu erkennen. das aus Har-
mweonie und Rhythmnus beſteht. Jn noch ſtärkerem Grade aber als
in der Poeſie kann ſich die Einbildungskraft in der Mathematik
auswirken und ſich dem Jdeal nähern, das der Gegenſatz der
Realität iſt. Denn während die Phantaſiegebilde der Poeſie ſich
nur zu oft als Jlluſion zu erkennen geben, wenn man ſie nüchtern
betrachtet, ſchafft die Mathematik idegle, wenn auch nur abſtrakte
Gebilde, die aber den Vorzug haben, außer jedem Zuſammenhang
meit der Realität zu ſtehen und deshalb auch nie von dieſer wider
legt werden können. Jn dieſer Beziehung iſt die Mathematik eine
myſtiſchere Schöpfung als ſebſt die Metaphyvſik, denn dieſe iſt ge
gzwungen, ſ die der ſinnlichen Welt entnommen
iſt, zu bedienen, während jene nur durch abſtrakte und fiktive
Symbole zu uns ſpricht. Deshalb kann auch eine rein mathe-

matiſche Wahrheit von einem Menſchen gefunden werden, der nie
die Außenwelt auch nur mit einem Blick geſehen hätte. Und des-
halb kann ſie auch niemals durch die Tatfachen widerlegt werden.
Wenn Bacon mit ſeiner Definition, daß es keine Wiſſenſchaft gibt,
die nicht auf der Erfahrung beruht, recht hat, wenn es weiterhin
wahr iſt, wie der große Mathematiker Henri Poincarée erklärte,
daß „die Erfahrung die Quelle aller Wahrheit iſt“, ſo iſt die
Mathematik überhaupt keine Wiſſenſchaft. Sie iſt aber viel mehr,
nämlich ein unentbehrliches Jnſtrument der Wiſſenſchaft, wie die
Sprache auch. Dieſer irreale, man könnte faſt ſagen: überreale
Charakter des mathematiſchen Wiſſens erklärt auch ein beſonders
heute ſehr oft in Erſcheinung tretendes Phänomen. Während
nämlich Chemiker, Mediziner, Geiger oder Schuhflicker keinen ver-
achten, der nicht Chloralhydrat herſtellen, ein Rezept ſchreiben,
Schumanns „Träumerei“ ſchreiben oder Schuhe beſohlen kann,
erkennen die echten Mathematiker Menſchen ohne mathematiſches
Können und Wiſſen überhaupt nicht als Menſchen an. Aus alle-
dem geht hervor, daß, wenn die Mathematik ſo viele Frauen an-
zieht, es in erſter Reihe deshalb geſchieht. weil ſie für ſie der
beilige Berg Karmel iſt, der ihnen, wie dereinſt den chriſtlichen
Einſiedlern, die erſehnte Gelegenheit gibt, ſich aus der Außenwelt
zu flüchten und ſich ein Sonderdaſein zu ſchaffen, in das die grau
fame Wirklichkeit nicht einzudringen vermag. Jene venezianiſche
Dame, die einem ungeſchickten Liebhaber riet, „Beſchäftigen Sie
ſich licher mit Mathematik!“ wußte vielleicht gar nicht, was für
ein wahres und großes Wort ſie prägte.

ich einer Svrache,

Opfer klaſſiſcher Tradition. Jn Griechenland iſt durch polizei-
liche Verfügung den Frauen das Tragen kurzer Röcke verboten
worden. Eine ſolche Entſchließung kann in einem Lande, das der
Nachwelt das Muſter der langwallenden Gewänder und des klaſſi-
ſchen Faltenwurfs gegeben hat, nicht ſonderlich überraſchen. Man
kann ſich Aphrodite, Athene und Perſephone nicht wohl in kurzen
Röcken denken, und wenn Diang eine Ausnahme von der Regel
machte, ſo' geſchah das lediglich aus ſportlichen Gründen, die der
Göttin der Jagd das Tragen eines kurzen Rocks angezeigt er-
ſcheinen ließen.
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Von dem Direktor der La Plata-Sternwarte in Buenos Aires,
Profeſſor J. Hartmann, ging bei der Aſtronomiſchen Zentralſtelle
in Kiel folgendes Telegramm ein: „NovaProblem gelöſt. Stern
bläht ſich auf, zerplatzt.“ Obwohl die nähere Begründung der
Hartmannſchen Theorie noch abzuwarten iſt, genügt dieſe zwar
kurze, aber an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſende Mit-
teilung doch ſchon, um einen Vergleich der in Rede ſtehenden
Theorie mit früheren Verſuchen einer Erklärung der Entſtehung
neuer oder temporärer Sterne (Novaec) vorzunehmen. Bei der
großen Zahl ſolcher Erklärungsverſuche können hier natürlich nur
die wichtigſten und dieſe auch nur in knapper Form einer Betrach-
tung unterzogen werden; es wird ſich aber daraus ergeben, ob
die von Hartmann aufgeſtellte Theorie des Aufblähens und Zer-
platzens der als Novae aufleuchtenden Sterne grundfſätzlich etwas
Neues bietet oder nicht.

Da vor Anwendung der Spektralanalyſe auf die Himmels-
körper eine Wiſſenſchaft der Aſtrophyſik nicht möglich war, ſcheiden
auch alle früheren Theorien der Nova- Entſtehung als unbrauch-
bar von ſelbſt aus. Von den auf dem Boden der neuen Wiſſen-
ſchaft ſtehenden, ernſt zu nehmenden Hypotheſen fand man zu
nächſt die von dem Sonnenphyſiker Zöllner 1865 veröffentlichte
Beachtung. Zöllner nahm an, das Aufleuchten einer Nova rühre
davon her, daß auf einem bereits weit in ſeiner Entwicklung
fortgeſchrittenen Geſtirn die durch Abkühlungsprodukte ſchon ge
bildete dünne Umhüllung durch innere Störungen zerreiße und
die hervorbrechenden ungeheueren Protuberanzen den ſtarken
Lichtausbruch herbeiführen. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich zwar die
durch das Spektroſkop gewonnenen Beobachtungsergebniſſe zum
großen Teil erklären, nicht aber die beiſpielloſe Gewalt der Kata-
ſtrophe, die einen Stern oft innerhalb eines Tages um das Zehn-
tauſendfache und mehr heller werden läßt als zuvor.

O. Lohſe dachte ſich den Vorgang als eine chemiſche Reaktion.
Wenn ein ſchon von einer dichten Atmoſphäre umgebener Welt-
körper durch weitere Wärmeausſtrahlung den Grad der Abküh-
lung erreicht, der zur Bildung der ſeine Hauptmaſſe ausmachen-
den chemiſchen Verbindungen notwendig iſt, ſo wird durch die
Vereinigung dieſer Elementarſtoffe eine ſo bedeutende Wärme
entwickelt, daß der vorher ganz oder faſt ganz unſichtbare Körper
für kürzere oder längere Zeit wieder ſichtbar wird.

Wie ſchon andere vor ihm, ſo entſchied ſich auch H. C. Vogel bei
dem Erſcheinen der Nova Aurigae 1892 für den Zuſammenſtoß
zweier Weltkörper als Urſache des ſtarken Aufleuchtens. Durch
den heftiger Anprall wird eine ſo hohe Wärme erzeugt, daß die
ganze oder nahezu ganze Maſſe der beiden Geſtirne in ſtärkſte
Glut gerät und vergaſt. Obwohl dieſe Schlußfolgerung richtig
iſt, widerſpricht der Theorie die ſchnelle Abkühlung der neuen
Sterne nach dem Aufleuchten; überdies iſt ein Zuſammenſtoß
großer Weltkörper durchaus unwahrſcheinlich, wenn nicht über
haupt unmöglich. Ebenfalls durch das Erſcheinen der Nova-
Aurigae kam H. v. Seeliger auf den Gedanken, daß zeitweilig ein
Stern in ausgedehnte kosmiſche Wolken ſtaub- oder gasförmiger
Natur eintrete und in dieſen, ähnlich den in unſere Atmoſphäre
gelangenden Meteoren, durch den Widerſtand in hohe Glühhitze
verſetzt werde, gleichzeitig auch den benachbarten Teil jener Wol-
ken zum Glühen bringen. Ob aber die außerordentlich geringe
Dichte der kosmiſchen Staub- oder Gaswolken genügen würde, die
Temperatur eines großen Weltkörpers in ſo kurzer Zeit, wie bei
den meiſten neuen Sternen beobachtet worden iſt, dermaßen zu

mag dahingeſtellt bleiben, zum mindeſten iſt es zweifel
aft.Jn einer von den angeführten Theorien abweichenden Weiſe

führte A. Stentzel bei Gelegenheit des Aufleuchtens der Nova
Lacertae 1910 die Entſtehung eines neuen Sternes auf eine durch
übermäßigen Gravitationsdruck herbeigeführte Zerſetzung (Diſſo
ziation) der Geſamtmaſſe des Geſtirns, alſo auf einen Explo-
ſionsvorgang höchſter Ordnung zurück. Wie ſchon auf unſerer
Sonne die Strahlungsintenſität den rieſigen Gravitationsdruck
(28mal größer als auf der Erde) kaum mehr auszugleichen ver-
mag, ſo daß wir eher noch eine Zunahme als eine Abnahme der
Sonnenwärme annehmen dürfen, wird dieſer Zuſtand auf vielen
Geſtirnen bereits überſchritten ſein. Jſt nun ein großes Geſtirn
in der Entwicklung ſo weit fortgeſchritten, daß die Strahlungs-
enerige den Gravitationsdruck nicht mehr auszugleichen vermag,
dann wird die bis dahin ruhig verlaufene Bildung der Elemente
durch allgemeine Schwere und chemiſche Affinität unterbrochen;
es tritt ein Rückſchlag in den Zuſtand der Diſſoziation ein, das
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GSonnen, die zerplatzen.
Das Rätſel der neuen Sterne gelöſt.
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Geſtirn explodiert, zerplatzt. Das Vorhandenſein eines über-
großen inneren Druckes bei Nova Erſcheinungen haben Humphreh
und Mohler, Wilſing und Hale zweifelsfrei nachgewieſen. Nach
Stentzel beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß die meiſten Fixſterne
einmal, vielleicht ſogar wiederholt, dieſes Exploſionsſtadium
durchlaufen müſſen, und daß möglicherweiſe auch unſerer Sonne
in ferner Zukunft das Schickſal des Weltbrandes beſchieden ſein

Schwediſche Anekdoten.
Bei einem großen Feſteſſen, das 1897 von der Geſellſchaft „Der

Funke“ in Gotenburg für den eben von einer ſeiner entbehrungs
reichen Reiſen durch Jnneraſien zurückgekehrten Sven Hedin
veranſtaltet worden war, hielt der auch in Deutſchland bekannte
Maler Carl Larſſon die Feſtrede: „Sven Hedin iſt ſieben Tage
long ohne Waſſer geweſen,“ ſagte er, „das iſt doch nichts Merk-
würdiges! Jch habe ſieben Jahre lang kein Waſſer
getrunkenPeinliches erlebte einmal der ſchwediſche Erzbiſchof Sund-
berg. Man hatte ihm von einem Offizier erzählt, der außer
ordentlich geſchickt in Taſchenſpielerkunſtſtücken ſei. Sobald er
daher mit dem jungen Manne zuſammenkam, ſagte er ihm: „Als

Biſchof iſt es meine Pflicht, allem Zauberweſen entgegenzutreten.
Da ich nun den ſchlimmſten Hexenmeiſter Karl tadts vor mir habe,
möchte ich gern eine Probe Jhrer Kunſt zu ſehen bekommen.“ Ver-
legen entſchuldigte ſich der Leutnant, ſein ganzes Können beſtehe
ja nur im Kartenſchlagen; leider habe er aber kein Kartenſpiel
bei ſich. Hätte vielleicht der Herr Erzbiſchof Da kam er
ſchön an: „Bin ich ein liederlicher Kartenſpieler, der am hellen
Vormittag ſchon Karten bei ſich trägt?“ „Verzeihen, Eure
Eminenz, aber da gquckt Jhnen doch der Pique-König aus der
Bruſttaſche!“ Und nicht nur den Pique-König, ſondern zwei kom
plette Kartenſpiele zog der Uebermütige dem verdutzten Kirchen
fürſten unter allgemeinem Hollo der Anweſenden aus der Taſche.
Natürlich hatte ſie der virtuoſe Taſchenſpieler blitzſchnell aus
ſeinem Rockärmel hineinpraktiziert.

Der Ornithologe Wetterberg hatte ſich ein ganz eigen-
artiges Mittel ausgedacht, um ſeiner Frau anzugewöhnen, von
ihm nur in den dringendſten Fällen Geld zu verlangen. Jn
ſeinen natur wiſſenſchaftlichen Sammlungen befand ſich auch das
Skelett eines Verbrechers. Dieſem ſteckte er eine Banknote in
das grinſende Gebiß. Wollte nun die Frau Geld haben, ſo mußte
ſie es ſich dort in der abendlichen Dunkelheit unter Bangen und
Grauen immer erſt ſelber holen. Man kann es der Frau nicht
rerübeln, daß ſie eines Tages von dem Rechte der Gelehrten-
zerſtreutheit Gebrauch machte, einmal fortging, aber dann vergaß,
zu ihrem zugeknöpften Gatten wieder zurückzukehren.,

Tibetaniſche Sprichwörter.
Ein Narr rühmt fich ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften, der

Weiſe iſt verſchloſſen. Ein Strohhalm ſchwimmt auf dem Waſſer,
während ein Kleinod unterſinkt.

Wer eine ſchlechte Erziehung gehabt hat, iſt ſtolz von Charak
ter; aber der Weiſe ſchweigt ſtill. Kleine Bäche fließen laut da-
hin, wähernd der Ozean ſelten lärmt.

Solange du reich biſt, wollen dich alle zum Freund haben; wenn
du aber arm biſt, iſt jedermann dein Feind. Zu einer Jnſel voller
Schätze kommen alle Menſchen von nah und fern, ein ausgetrock-
neter See wird von allen gemieden.

Ein Uebel, das der Weiſe zu ſeinem Vorteil wenden kann, er
drückt den Unbedentenden. Des Windes Stärke facht den Wald-
brand an, aber eine kleine Lampe erliſcht.

Mancher ſchwatzt und meint, daß er dadurch ſein Ziel erreicht.
Andere verfolgen ſchweigend ihren Weg. Ein alter Hund bellt
ſeine Feinde an, die Katze ſchleicht ſich ſtill an ihre Beute.

Wer gute Taten tut, auf den ſtrömen des Reichtums Gaben, auch
wenn er nicht darauf achtet. Wen befriedigen Reichtümer, die
nicht von guten Taten ſtammen?

Es iſt töricht, einen Feind ohne reifliche Ueberlegung anzu-
greifen. Jſt die Mücke tapfer, weil ſie gegen das Lampenlicht
kämpft?

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf.

25) (Nachdruck verboten.)
„Darf ich ihn ſehen
Der Arzt ſchloß einen Schrank auf.
„Hier, bitte
Ein Geldſchrankſchlüſſel an einer goldenen Kette.
„Der Geldſchrankſchlüſſel des Kommerzienrats Gugenheim, der

mit einem Stück ſeiner Uhrkette fehlt.“
„Dann iſt der eine Beweis alſo erbracht
„Herr Doktor kennen Sie vielleicht in Nürnberg einen be-

deutenden Nervenſpezialiſten? Es wäre von größzter Bedeutung,
feſtzuſtellen, wie der Mann in dieſen Zuſtand gekommen und ob
vielleicht ein fremder Einfluß vorliegt

Arzt möchte ich das annehmen. Wenn dieſer Dämmer-
uſtand von ſelbſt aus einer krankhaften Veranlagung des Man-
nes hervorgetreten wäre, dann ließe ſich dieſer ewig gleichmäßige
hervorgeſtoßene Satz: „Jch bin Kurt Gugenheim aus Lindenberg

erklären. Der läßt eher auf eine Suggeſtion von fremder
Seite ſchließßzen.“

„Ganz meiner Meinung.“

nicht

„Jch hatte ſelbſt daran gedacht, den Kranken in das Sanä-
terknm des Profeſſor Frankhofer in Nürnberg überführen zu
laſſen. Ein ſehr. bedeutender Nervenarzt, Schitler von Krafft-
Elbing, der ſich beſonders mit derartigen Dämmerzuſtänden und
wiſſenſchaftlicher Hypnoſe beſchäftigt. tn

„Vortrefflich, ich ſtelle mein Auto zur Verfügung.
„Jch werde meinen Rundgang bei den Kranken beenden und

Sie, wenn es Jhnen recht iſt, begleiten S
„Dann darf ich vielleicht inzwiſchen telegraphieren.“ ws
Landgerichtsrat Hammacher ſaß in ſeinem Bureau in Linden-

berg und öffnete die Korreſpondenz. Dr. Schlüter hatte ihn er
mächtigt, dies auch mit allen, an ihn ſelbſt einlaufenden Poſtſachen

zu tun.
Er, war neryös,

Nacht fortgefahren, noch keine Nachri
Gerichtsdiener Huber trat ein.

obgleich er von Schlüter, der ja erſt in der
t erwarten konnte.
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gegendöber Café Zorn

„Zwei Depeſchen an Dr. Schlüter.“
Hammacher öffnete.
„Taufſchein Gerda Frenſſen, geboren 12. Auguſt 1903, am

3. Juli d. J. auf briefliche Beſtellung vom 1. Juli poſtlagernd
Greſſenheim unter Nachnahme abgeſandt. Evangeliſches Pfarr-
amt Freiburg im Breisgau.“

Und eine zweite Depeſche:
„Hamilton und Miß Ethel treten bis übermorgen hier, Co

loſſeum, auf. Polizeiverwaltung Ulm.“
Beſonders die erſte Depeſche gab dem Landgerichtsrat zu

denken. Er ließ den Staatsanwalt Möllenhof bitten.
Schlüter kam auf den vorzüg-

lichen Gedanken, beim Pfarramt in Freiburg, wo Gerda Frenſſen
geboren, nachzufragen. Von dort iſt am 3. Juli voſtlagernd
nach Greſſenheim der Taufſchein abgeſandt, mit dem ſich die ver-
ſchleierte Dame legitimiert hat

„Da ſehen 4„Nein hören am 3. Juli hat doch GerdaFrenſſen nach allen Feſtſtellungen zum erſten Male Kurt Gugen-
heim bei ihrer Tante in Greſſenheim geſehen, alſo kann dieſer ihr
doch am 3. Juli erſt den Auftrag, das Geld für ihn abzuheben,
erteilt haben, und am 3. Juli ſendet bereits das Pfarramt den
Taufſchein ab. Alſo war dieſer am 1. Juli vorher beſtellt und
zwar nicht etwa telegraphiſch. ſondern, wie beſonders hervor-
gehoben, brieflich! Danach hätte ſie ſich alſo das Legitimations-
papier früher beſtellt, ehe ſie überhaupt den Plan faſſen konnte.“

„Das iſt allerdings merkwürdig.“
„Und ſpricht wieder für Gerda Frenſſen.“

erichtsdiener Huber kam wieder.
„Dringendes Telegramm für den Herrn Landgerichtsrat.“
„Vielleicht ſchon von Schlüter?“
Er erbrach es und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch:

Donnerwetter
„Was denn?“
Hammacher las laut:„Jm Hersbrucker Stadtwald fand ſich ein Mann an, offenbar

im Dämmerzuſtande, und gänzlich ohne Bewußtſein ſeiner ſelbſt,
der ſich Kur: Gugenheim aus Lindenberg nennt. Glaube in ihm
einwandfrei den Amisrichter Roland feſtgeſtellt zu haben. Hat
etwa zwanzigtauſend Mark in barem Gelde und einen Geld-
ſchrankſchlüſſel an goldener Kette bei ſich, aber keinerlei Papiere,.

„Was ſagen Sie dazu? Dr.

Sie
dochSie

Bitte Sie, mit Kommerzienrat Gugenheim und möglichſt Sani-
tätsrat Scholer ſo ſchnell als möglich nach Nürnberg, Sanatorium
Profeſſor Frankhofer, Nibelungenſtraße 6, zu kommen, wohin ich
den Kranken jetzt überführe. Bitte, Geheimrat Frenſſen und
ſeine Tochter nicht zu benachrichtigen.“

„Was ſagen Sie dazu?“
„Jn der Tat
„Huberl“
„Herr Landgerichtsrat?“
„Telephonieren Sie doch ſofort an Kommerzienrat Gugenheim

a Sanitätsrat Scholer, ich laſſe um ſchnellſtmöglichen Beſuch
itten.“
Möllenhof machte ein etwas ironiſches Geſicht.
„Sie ſehen, Herr Landgerichtsrat, Roland hat ſich durchaus

wicht das Leben genommen
„Aber er iſt geiſtig zuſammengrbrochen, wie Sie aus dem Tele-

gramm ſehen.“
„Oder ſimuliert 44

Die beiden Herren kamen und waren ebenſo erſchüttert
der Kommerzienrat aber atmete auf.

„Vielleicht war es doch nicht mein Junge
„Meine Herren, wie kommen wir am ſcknellſten nach Nürn-

berg?“
Der Kommerzienrat war ſehr erregt.
„Jch fahre mit dem Auto freilich, meinen bequemen Touren

wagen hat Dr. Schlüter, aber ich habe die Limouſine
„Wieviel Perſonen?“
„Vier.“
„Jch fahre mit, wenn Sie erlauben.“
„Jch auch,“ ſagte der Sanitätsrat.
„Jch würde ſehr gernRein, lieber Stagtsanwalt, wir können wüchte das ganze Gericht

den Herren Aſſeſſoren überlaſſen und der heurlaubte Amtsrichter
Jacobi kommt erſt. in vier Tagen, aber ich bitte Sie dringend
unter keinen Umſtänden in der Zwiſchenzeit in der Angelegenheit
etwas zu veranlaſſen. Haben Sie Telephon

„Jawohl.“
„Jch klingele beſtimmt in der Nacht van Nürnberg an.
nun können wir fahren?“

„Sobald Sie wollen.“ g.

e

(Fortſeung folgt.
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